
Kote von der UW
Erscheint jeden Snmstnst FÜR WAIDHOFEN a.d.YSßS

B e z u g sp r e is  m it P o sto e r se n d u n g :
G a n z j ä h r i g ........................K 8 . -
H a l b j ä h r i g ........................„  4 . -
V ie r te ljä h r ig ............................... . 2 . -

B ezugsgeb llh ren  und (Em sthaltungsgebühren sind im 
D a ra u s  und porto fre i zu entrichten.

Schriftle itung  u n d  V e r w a ltu n g : O bere S ta d t  D r. 33. -  U nfrank ierte  B riefe w erden 
n ic h t  angenom m en, H a n d s c h r i f t e n  nicht zurückgestellt.

A n k ü n d ig u n g en  (In se ra te ) w erden  d as  erste M a l m it 10 li fü r die vierspaltige P e titze ile  
oder deren R au m  berechnet. B ei W iederholungen gew ähren  w ir entsprechenden N achlaß. Die 

A nnahm e erfolgt in der V erw altu n g  und bei allen A m um zen-Expediiionen.
Schluß des B la t te s  F re ita g  5 U hr Nm .

P r e i s e ^ A V g id h
G anzjäh rig
H a l b j ä h r i g ........................„ 3.60
V ie r te ljä h r ig ........................„ 1.80

F ü r  Zustellung in s  H au s  w erden v ie rte ljäh rig  20 h 
berechnet.
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Amtliche M itteilungen
des S ta d tr a te s  W aid h ofen  a. d. 2 )bb s.

Neue Ernte.
Erläuterungen zur tariert. Verordnung vom 21. J u n i  

1915, R. G. Bl. Nr. 167.

M i t  einer zur Verlautbarung gelangten kaiserlichen 
Verordnung wurden die erforderlichen Vorsorgen für die 
Sicherstellung des Bedarfes a n  Mehl und B rot aus der 
neuen Ernte  getroffen. Gleichzeitig wurde auch das a b ­
geänderte S ta tu t  der Kriegs-Getreibe-Verkehrsanstalt 
veröffentlicht.

Die in der kaiserlichen Verordnung behandelten A n ­
gelegenheiten bildeten in den letzten Wochen den Gegen­
stand vielfacher Beratungen in zahlreichen Körperschaf­
ten und Jnteressenverbänden, die ihr Gutachten der R e­
gierung zur Kenntnis gebracht haben. Hiebei lauteten 
die Beschlüsse fast einheitlich im S in n e  einer monopolisti­
schen Ordnung des Eetreideverkehres.

Die Regierung ist nach eingehender Prüfung  und nach 
Erwägung auch anderer Möglichkeiten zu dem gleichen 
Schlüsse gelangt. Allerdings wäre die Versorgung der 
Bevölkerung aus dem Ertrage der künftigen Ernte trotz 
der gegebenen austerorSentlichen Verhältnisse auch auf 
anderem Wege möglichi; aber es ist doch nicht zu ver­
keimen, dag nur eine einheitliche, staatlich geleitete O r ­
ganisation des Verkehres die notwendige Bürgschaft für 
eine Preisgestaltung zu geben vermag, die den I n t e ­
ressen der Produktion wie des Verbrauches billrg Rech­
nung trägt.

B e f c h l a g n a h  m e.

Durch die Bestimmungen des § 1 der kaiserlichen Ver­
ordnung wird das inländische Getreide der E rn te  des 
J a h re s  1915, und zwar Weizen, Spelz, Roggen (Korn), 
Gerste, Buchweizen, M a is  aller Art, mit dem Zeitpunkte 
der Trennung vom Ackerboden, als beschlagnahmt er­
klärt.

Die Beschlagnahme erfolgt zu Gunsten des Staa tes ,  
der als Träger des gesamten Versorgungsdienstes er­
scheint.

Ebenso sind die am 15. August noch vorhandenen Vor­
räte an altem Getreide der erwähnten Gattungen und 
an den aus altem Getreide gewonnenen M  ah Ipro'd ulten 
aller A rt  gleichfalls beschlagnahmt. Gleichzeitig wurde 
die Bestimmung getroffen, dag die kaiserliche Verord­
nung vom 21. Februar 1915, R. E. B l .  Nr. 41, mit der 
seinerzeit die vorhandenen Vorräte unter Sperre gelegt 
wurden, am  15. August außer Kraft tr itt.  Die Vorräte 
der neuen Ernte find also sofort mit dem Zeitpunkte des 
Schnittes beschlagnahmt, während die alten Vorräte 
vorläufig weiter dem bisherigen System der Sperre u n ­
terliegen, aber mit dem 15. August gleichfalls unter die 
Beschlagnahme fallen. Auf diese Weife soll die Kontinui­
tä t  der gesetzlichen Regelung des Verkehres mit Getreide 
und Mehl aufrechterhalten werden.

Die Beschlagnahme hat die Wirkung, daß die beschlag­
nahmten Gegenstände weder verarbeitet, verbraucht, ver­
füttert, noch freiwillig oder zwangsweise veräußert wer­
den dürfen, foferne nicht in der vorliegenden kaiserlichen 
Verordnung oder durch besondere Vorschriften andere 
Anordnungen getroffen werden.

Solche besondere Vorschriften sind zunächst hinsichtlich 
der Verflltterung von Getreide und Mahlprodukten 
(Kleie u. dgl.) in Aussicht genommen.

Weiter werden auch Bestimmungen 'über die Zulässig­
keit gewerblicher Verwendung von Getreide und Mahl- 
produkten getroffen werden; es kommen in dieser Rich­
tung die Malzfabriken, Brauereien, Teigwarenfabriken 
und ähnliche in Betracht. Die Erhebungen über den B e­
darf dieser Industrien sind vor längerer Zeit eingeleitet 
worden und zum Teile schon abgeschlossen.

Die Beschlagnahme endigt mit einer zulässigen V er­
wendung oder Veräußerung, weiter mit der zwangswei­
sen Abnahme und endlich mit dem Verfall.

Zur Uebernahme der beschlagnahmten Gegenstände ist 
die Kriegs-Getreide-Berkehrsanftalt bestimmt, die sich 
zur Durchführung ihrer Aufgaben Zweigstellen bedienen 
wird, die in den einzelnen Kronländern zu errichten sein 
weiden.

V e r k a u f s -  u n d  A n 1 a u f s p f l i ch t.
Die Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt ist verpflichtet, 

das  ihr zum Kauf angebotene mahlfähige Getreide an ­

zukaufen und bei der Abnahme ba r  zu bezahlen. Erfolgt 
die Abnahme nicht sogleich, so ist bei Kaufabschluß eine 
Anzahlung bis zur Höhe von 50% des Kaufpreises zu 
leisten und der Rest nach Maßgabe der weiteren Abnah­
men zu entrichten.

Andererseits ist der Besitzer der beschlagnahmten Ge­
genstände verpflichtet, diese —  soweit sie ihm nicht nach 
den getroffenen Bestimmungen zu verbleiben haben — 
an die Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt oder a n  deren 
Beauftragte um den festgesetzten Uebernahmspreis zu 
verkaufen.

Es  besteht also ein Vevkwufszwang für den Besitzer, 
dem eine Verpflichtung der Kriegs-Getreide-Verkehrs- 
anstalt zum Ankauf gegenübersteht.

Somit muß das Getreide, sobald es tatsächlich über­
nommen wird, bar ausbezahlt werden. Um aber nach 
abgeschlossenem Kauf hinsichtlich der Restbeträge ein un­
mittelbares Rechtsverhältnis zwischen dem Landwirt 
und der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt herzustellen, 
werden die Beauftragten für den nicht bar  bezahlten 
Teil des Kwufschillings Gutscheine der Anstalt auszu­
stellen haben. Diese kann der Landwirt dann etwa auch 
zu einer Bevorschussung bei privaten Geldinstituten ver­
wenden.

F ü r  die Anzahlung ist eine Höchstgrenze von 50% 
festgesetzt. Die Krisgs-Getreide-Verkehrsanstalt wird hie­
bei im einzelnen Falle nach sozialpolitischen Gesichts­
punkten vorzugehen, also kleinen Produzenten jeden­
falls die Anzahlung von 50% voll zu leisten haben.

D er Verkaufspflicht entsprechend sind auch Zwangs­
maßnahmen vorgesehen. I m  Falle also der Besitzer sich 
weigert, seine beschlagnahmten Vorräte an  die Kriegs- 
Getreide-Verkehrsanstalt zu verkaufen, oder falls der 
Verfügungsberechtigte nicht erreichbar ist, hat die B e­
hörde über die Verpflichtung zur Abgabe der Vorräte  
zu erkennen und dann erforderlichenfalls deren zwangs­
weise Abnahme zu verfügen. Kommt es zu einer solchen, 
so sind von dem Uebernahmspreise 10% in Abschlag zu 
bringen.

Wenn sich also Meinungsverschiedenheiten, sei es über 
die Menge oder über den Verkaufspreis der abzugeben­
den Vorräte  ergeben sollten, steht die Entscheidung der 
Behörde zu, die ihr Erkenntnis erforderlichenfalls

Im Ialkenwmkel.
R om an au s  der M a rk  von 2lnny W othe.

1. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„ J a ,  aber warum soll denn die Mühle nicht bewohnt 
sein?" beruhigte er sich. „Der Besitzer, der das Nest vor 
mehr als  20 J ah ren  kaufte, hat doch das Recht, fein 
Eigentum in Benutzung zu nehmen. Ich weiß nicht, 
w arum  ich überall Gespenster sehe, w arum  die Schalten 
der Vergangenheit plötzlich vor mir aufsteigen, als 
wollten sie mich und den Falkenwinkel vernichten."

D as Haupt des Freiherrn sank schwer auf die Brust. 
E r  sah plötzlich alt aus, als erdrücke ihn eine Last, und 
doch gehörte der Freiherr zu den elegantesten und schön­
sten M änn ern  der ganzen Mark. Die große, reckenhafte 
Gestalt mit dem charakteristischen Köpf und den kühl 
und hart blickenden grauen Augen, die aber auch flam­
mende Blitze schießen konnten, war in der Berliner Hof­
gesellschaft eine viel bewunderte und gesuchte Persön­
lichkeit.

Wenn er im Haufe der Abgeordneten sprach, so konnte 
sozusagen kein Apfel zur Erde fallen. Auf den Tribünen 
drängten sich die schönsten Frauen, um den Falkensteiner 
zu hören, dessen Geist und Witz sprühende Reden fast 
immer eine Sensation bedeuteten.

Anton Falk von Falkenstein, mit 48 J ah ren  seit l a n ­
gem Witwer, überließ das Regiment auf dem Falken­
winkel gern seinem noch ziemlich rüstigen alten Vater 
und T ante  Bathildis , einer Schwester seines Vaters, 
die auch seine vier Kinder erzogen hatte, während er in 
Berlin  die Freuden der Großstadt auskostete und a ls  
Abgeordneter oft monatelang in der Residenz blieb^

Trotzdem setzt der alte Freiherr Udo Falk von F a l ­
kenstein schon vor J a h re n  nominell das M a jo ra t  an 
Anton abgetreten hatte, herrschte der Alte bockig noch 
auf den verschiedenen Gütern des Falkensteiner F a m i­
lienbesitzes mit unumschränkter Gewalt.

Anton ließ den V ater gewähren. Oft mit verbissenem 
Groll und oft mit dem Gefühl, a ls  geschähe ihm eine 
W ohltat. I h m  graute eigentlich vor dem M a jo ra t  mit 
all seinen ihm lästigen Verpflichtungen, und er dachte 
schon jetzt gern an die Stunde, wo er die Güter,  an der 
Spitze den Falkenwinkel, einmal in die Hände seines 
ältesten Sohnes A rnim  legen konnte. Der w a r  zwar 
kein Falkenstein nach seinem Herzen. Eigentlich mehr 
Stubenhocker und Gelehrter als Landwirt,  aber er war 
doch ein echter „Falk". E r  würde sich schon auf sich selbst 
besinnen, wenn es sein mußte.

Armem hatte die landwirtschaftliche Hochschule besucht 
und man rühmte ihm gründliche Kenntnisse nach, aber 
in der Bewirtschaftung des Gutes Falkenstein, kaum 
eine Wegstunde vom Falkenwinkel entfernt, hatte er 
bis jetzt noch nichts Hervorragendes geleistet. Anton 
hatte  seinem Weitesten, der jetzt 24 J a h r e  zählte, die 
Bewirtschaftung des Gutes gleichsam als Entschädigung 
übertragen, weil er ihm seinen Lieblingswunsch, Kunst­
geschichte zu studieren, hatte abschlagen müssen. Aber 
A rnim hatte sich nur widerwillig gefügt.

Eine stille Feindseligkeit grollte seitdem zwischen 
V ater und Sohn, und doch liebte der Freiherr Anton 
gerade diesen Sohn, der ihm so entgegen war, mit gan­
zer Seele.

Helles Lachen schreckte Anton von Falkenstein aus 
seinen Gedanken.

„Das muß ich sagen, verehrter Schwiegerpapa", ließ 
sich eine sonore Männerstimme vom Garten herauf ver­
nehmen, „hier hast Du es ja wie in einem verwunsche­
nen Schlosse, keiner Katze sind wir begegnet, und Mecht­
hild fürchtete schon, niemand daheim zu treffen.

Ein weißes E tw as  flatterte die Stufen der Treppe 
hinan und hing dem Freiherrn am Halse. .

„M ein  lieber, lieber P a p a !"  Fast wie ein Schluchzen 
kam es von den roten Frauenlippen.

„Mein Mädel", gab der Freiherr zärtlich zurück und

drückte den Kopf Mechthilds innig an seine Brust. „Geht 
es Dir gut?  Is t  der Kleine wohl?"

„Danke, P ap a ,  ja, ja ganz wohl. Ich bin so froh, daß 
ich wieder im Falkenwinkel bin."

Forschend streifte Antons Blick seines Kindes Antlitz. 
Wie blaß und schmal es geworden, und der müde, wehe 
Zug um den Mund. Kaum zwanzigjährig, und doch w ar 
es, als  trüge auch sie schwere Bürde.

M i t  einem leisen Wehgefiihl ließ der Fre iherr  die 
Tochter a u s  den Armen und wandte sich seinem Schwie­
gersohn zu, der an der Seite einer jungen, ebenfalls 
ganz weißgekleideten Dame, die einen großen, mit fr i­
schen Rosen geschmückten Strohhut trug, die Treppe zur 
Terrasse hinanfchritt.

Es war eine kraftvolle, breitschultrige Erscheinung, 
der Liideritz. Blond, blauäugig, ein wenig selbstgefällig 
und derb, aber voll Offenheit und Ehrlichkeit. Ein 
echter märkischer Junker, der weiß, w as er will, und der 
es auch versteht, feinem Willen, Geltung zu verschaffen, 
wenn es darauf ankommt.

Seine Schwester Sibylle, die, elternlos, bei ihm auf 
dem Kmnichsberg, dem alten Schloß seiner Väter, lebte, 
w ar  ganz das Gegenteil von Albrecht o. LUderitz. Von 
biegsamer Schlankheit, mit blauschwarzem Haar und 
ganz hellen, blauen Augen, hatte sie nichts von einer 
Tochter der Mark. I h r e  elegante, stolze Erscheinung 
gemahnte vielmehr an die geschmeidige Schönheit der 
Südländerinnen — ihre M utte r  war Spanier in  — , 
und ihr ganzes Wesen erweckte den Eindruck, als fei 
eine fremde üppige Blume in einem heimatfernen, 
stillen Walde aufgeblüht.

Anton küßte der schönen Sibylle galant die Hand, 
während er mit seinem Schwiegersohn einen kräftigen 
Händedruck tauschte.

Sibylle gab den ernst forschenden Blick des Freiherrn 
mir einem Aufleuchten ihrer kühlen Augen zurück, wäh­
rend sie sich >n einen Schaukelstuhl warf und, ihren Hut 
als Fächer schwingend, leise klagte'
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zwangsweise zu vollstrecken hat. Fa lls  ein Besitzer es 
darauf ankommen läßt, so t r i t t  der erwähnte P re isab ­
schlag von 10% ein.

Die Beauftragten werden Einkäufer sein. die einer­
seits eine öffentlich rechtliche Stellung als Beauftragte 
im Sinne der vorliegenden kaiserlichen Verordnung be­
kleiden. andererseits zur Anstalt im prioatrechtlichen 
Verhältnisse des Kommissionärs stehen.

Die Einkäufer werden mit entsprechenden Legitima­
tionen versehen werden, worauf hiemit besonders hin­
gewiesen wird, damit nicht unbefugte Elemente in un­
gesetzlicher Weise Getreide an sich bringen.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e  S e l b  st v e r s o r g e  r.
Ebenso wie in der kaiserlichen Verordnung vom 21. F e ­

bruar 1915, R. E. Bl. Nr. 41, wurde auch in der vor­
liegenden, den hergebrachten, in den Bedürfnissen der 
Landwirtschaft begründeten Gewohnheiten dadurch Rech­
nung getragen, das; für die Produzenten des Getreides 
gewisse Sonderbestimmungen geschaffen werden.

Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe werden 
demnach ebenso wie bisher zur Ernährung der Ange­
hörigen ihres Haushaltes (Wirtschaft) einschliesslich 
jener Arbeiter undAngestellten, denen freie Kost, Mahl- 
produkte oder Brotgetreide als Lohn gebühren, das be­
schlagnahmte Getreide und Mehl in einer nach der V er­
brauchsregelung festgesetzten Menge verbrauchen dürfen.

Sie können dieses Getreide selbst der Vermahlung zu­
führen, wobei aber die Mühlen gehalten sind, über der­
artige, ihnen von landwirtschaftlichen Selbstversorgern 
übergebene Mengen besondere Vormerke zu führen.

Weiter darf der Unternehmer landwirtschaftlicher B e ­
triebe die zur Aussaat notwendigen Eetreidemengen ver­
wenden. D as  Höchstausmaß, das als S aa tgu t  zurückbe­
halten werden kann, wird behördlich festgesetzt werden. 
Endlich kann das beim Drusch abfallende nicht mahl- 
fähige Getreide (Hintergetreide) verfüttert werden; die 
Mengen, die als solches in Abzug gebracht werden d ü r ­
fen, werden ebenfalls in einer besonderen Vorschrift fest­
gesetzt wenden.

Die in der kaiserlichen Verordnung vom 21. Februar 
1915 enthaltene Bestimmung Uber das gezüchtete S a a t ­
gut ist in der vorliegenden Verordnung nicht enthalten, 
vielmehr wind die Verteilung von S aa tgu t  grundsätzlich 
der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt vorbehalten, die 
mit geeigneten Organisationen oder Händlern entspre­
chende Vereinbarungen über den Vertr ieb abschließen 
wird. Hiebei wird der Festsetzung angemessener Preise 
besonderes Augenmerk zuzuwenden sein.

P r e i s e .
Dem staatlichen Charakter des neuen Systems der 

Verkehrsregelung entsprechend, werden sowohl die Ue- 
bernabmspreise für das Getreide wie auch die Verkaufs­
preise der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt (Großhan­
delspreise) staatlich bestimmt. Die betreffenden Verfü­
gungen werden vom Minister des In n e r n  im Einver­
nehmen mit dem Ackerbauminister, dem Handelsminister 
und dem Finanzminister erlassen. Die Mitwirkung des 
Finanzministers ist angesichts der in Betracht kommen­
den großen staatsfinanziellen Interessen geboten, da et­
waige Ausfälle bei der Gebarung der Kriegs-Eetreide- 
Verkehrsanstalt vom S taa te  zu decken sind.

Hinsichtlich Der Verkaufspreise ist in der kaiserlichen 
Verordnung die besondere Vorschrift getroffen, daß sie 
auf Grund kaufmännischer Berechnung der zu deckenden 
Kosten zu erstellen sind.

Die betreffende Verordnung kann in der nächsten Zeit 
erwartet werden.

Dr u s c h ,  L a g e r u n g  u n d  V e r m a h l u n g .
Die Besitzer von Getreide sind verpflichtet, den Drusch 

(Nebelung des M ais )  vorzunehmen. Hiefür kann eine 
behördliche Frist bestimmt und nach deren fruchtlosem 
Ablauf das Ausdreschen auf Kosten und Gefahr des B e­
sitzers verfügt werden, wobei seine Wirtschaftsräume 
und die M itte l  feines Betriebes in Anspruch genommen 
werden können. D as S troh  wird mit dem Äusdrefchen 
von der Beschlagnahme frei.

Hinsichtlich der Mühlen wird bestimmt, daß diese über 
behördliche Aufforderung verpflichtet sind, Getreide auf­
zubewahren und auszumahlen. (Mahlzwang.) Lage- 
rungsgebühr und Mahllohn können von der Behörde be­
stimmt wenden. Ebenso kann die Behörde Lagerräume 
für die Aufbewahrung von Getreide und Mahlprodukten 
und weiter Trockenanlagen fü r  die Behandlung von G e­
treide gegen eine von ihr festzusetzende Vergütung in 
Anspruch nehmen.

Endlich wurden gewisse, bisher nur vertragsmäßig 
festgestellte Verpflichtungen der Beauftragten (Kom­
missionäre) und der Mühlen nunmehr auch öffentlich- 
rechtlich statuiert:

Die zum Ankaufe der beschlagnahmten Gegenstände 
Beauftragten dürfen Uber die gekauften Gegenstände nur 
»ach Maßgabe jener Aufträge weiter verfügen, die ihnen 
von der Anstalt erteilt werden.

Ebenso sind die Mühlen, die von der Anstalt oder 
deren Beauftragten Getreide übernehmen, verpflichtet, 
über dieses sowie über die d a rau s  gewonnenen M a h l­
produkte nur nach den Weisungen der Anstalt zu dispo­
nieren.

Die Mühlen können von der Behörde verhalten wer­
den, zur Kontrolle über die Vermahlung und die Abgabe 
von Mahlprodukten bestimmte Vormerkbücher zu führen. 
Dies gilt,  wie schon erwähnt, insbesondere für jene M ü h ­
len, die für landwirtschaftliche Selbstverbraucher Ge­
treide ausmahlen.

V o r r a t s  a u f n a h m  e.
Da eine planmäßige Verteilung den Ueberblick über 

die vorhandenen Vorräte  zur Voraussetzung hat, erhält 
der Minister des In n e r n  die Ermächtigung, jederzeit für 
alle oder einzelne der im Reichsrate vertretenen König­
reiche und Länder die Aufnahme der V orrä te  an G e­
treide und Mahlprodukten anzuordnen.

lloberdies können zur Ermöglichung einer fortlaufen­
den Uebersicht über die vorhandenen Getreidevorräte 
Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe zur Erteilung 
von Auskünften über ihre Ernteflächen sowie zur F ü h ­
rung von Vormerken über die Ernte- und Druschergeb­
nisse verhalten werden.

V e r b r a u ch s r e g e l u n g.
Der Minister des In n e r n  bestimmt, nach welchen 

Grundsätzen die verfügbaren Vorräte  dem Verbrauche 
zuzuführen sind.

Neben dieser eine allgemeine Ermächtigung en tha l ten ­
den N orm  wurde in den Schlußbestimmungen der kaiser­

lichen Verordnung festgesetzt, daß die Verordnung des 
Gesamtminifteriums vom 26. M ärz  1915, R. E .  Bl. 
9£r. 75, Uber die allgemeine Regelung des Verbrauches 
von Getreide und Mahlprovukten bis auf weiteres in 
Geltung bleibt. Infolgedessen behalten auch die auf 
Grund dieser Minifterial-Beronünung erlassenen Ver­
ordnungen der politischen Landesbehörden ihre Wirk­
samkeit.

Somit wind an den bestehenden Vorschriften über die 
Vsrbrauchsregelung, also insbesondere an der E infüh­
rung der Brotkarten vorläufig nichts geändert. Ebenso 
bleiben die bestehenden Mahl- und Backvorfchriften zu­
nächst unverändert ln Geltung.

W a s  die Höhe der zulässigen täglichen Verbrauchs­
mengen an B ro t  und 'Mehl (Ration) betrifft, so kann 
eine Neuregelung erst dann stattfinden, bis  die Ergeb­
nisse der neuen E rn te  endgültig feststehen werden. E s  ist 
aber beabsichtigt, für die Zwischenzeit eine Erhöhung für 
schwer arbeitende Personen, also Erntearbeiter und ge­
wisse Kategorien industrieller Arbeiter, festzusetzen.

V e r k e h r s r e g e l u n g .
Die allgemeinen Anordnungen über die Verwendung 

der beschlagnahmten Gegenstände trifft der Minister des 
In n e rn .  E r  bedient sich hiebei zur geschäftlichen Durch­
führung der Knegs-Eetreide-Vertehrsanstalt , deren 
S ta tu t  ihren neuen Aufgaben angepaßt worden ist.

Als diese Anstalt im F ebruar  d. I .  ins Leben gerufen 
wurde, waren in einzelnen «Gebieten Notstände schon un­
mittelbar bevorstehend und weiter die vorhandenen V or­
räte bereits stark gelichtet. Unter diesen Umständen 
konnte nur von einer rasch aufstellbaren Organisation die 
notwendige Abhilfe erwartet werden, weshalb dam als  
die Form einer zentral geleiteten Anstalt gewählt w u r ­
de. Bei Aufbringung der neuen Ernte  dagegen würde 
eine zentrale Organisation einen allzu umfangreichen 
und daher schwerfälligen Apparat ergeben, «was zu S tö ­
rungen führen müßte. Deshalb wird in dem neuen S t a ­
tut die Errichtung von Zweigstellen der Kriegs-Getreide- 
Perkehrsanstalt «vorgesehen. Die dadurch geschaffene De­
zentralisation entspricht auch dem einstimmig gefaßten 
Beschlusse der Kommission, die der B e ira t  der Kriegs- 
«Getreide-Verkehrsanst a lt zur B era tung der Fragen be­
treffend die neue Ernte  eingesetzt hat.

Die Aufgaben der Anstalt als  solcher sind im neuen 
S ta tu t  in ähnlicher Weise «bestimmt wie bisher, «wurden 
aber noch dahin erweitert, «daß die Kriegs-Getreide-Ver- 
kehrsanstalt auch die aus den Ländern der ungarischen 
Krone zu beziehenden Mengen an Getreide und Mahl- 
produkten zu übernehmen und die zu diesem Zwecke er­
forderlichen geschäftlichen Vereinbarungen mit «den be­
rufenen Organen der königl. ungarischen «Regierung zu 
treffen haben wird.

Die organische Stellung der Anstalt wird dahin ge­
kennzeichnet, daß sie dem Minister «des In n e r n  unterstellt 
ist, der die näheren Bestimmungen über das «dienstliche 
Zusammenarbeiten des Ins ti tu tes  mit den Organen des 
Ministeriums trifft.

Der Minister des In n e r n  «ernennt auch im Einverneh­
men mit den beteiligten Ministern Regierungskom- 
mifsäre zur Ausübung der Staatsaufsicht.

Der Zentralstelle der '21 »statt sind alle wichtigeren 
Fragen organisatorischer N atu r  vorbehalten, «so insbe­
sondere die Feststellung der Grundzüge für die innere

„Diese Glut bringt mich noch um. Die Sonne brannte  
ganz unerträglich auf dem Wasser."

„Glaub doch der Sibylle nicht, P a p a " ,  lachte Lüderitz 
hell auf. „Sie ist nur ärgerlich, daß sie um die F ah r t  
mit dem Regierungsdampfer gekommen ist. Der B a u ­
rat, der den Buhnenbau inspiziert, hatte versprochen, 
uns von der Woltersdorfer Schleuse mitzunehmen, — 
und nun verzögerte sich der Dampfer so, daß wir wirk­
lich nicht länger warten konnten, zumal Mechthild 
durchaus zum Abendessen hier sein wollte.

Sibylle kommt nun um den ganzen F l i r t  mit dem 
B au ra t ,  dem Baumeister und den Bauführern. Ich habe 
ihr aber versprochen, den Dampfer, wenn er nachher 
hier vorllberkommt, anzuhalten und ihren Verehrern 
mit  einer Erdbeerbowle unter die Augen zu gehen."

„Glauben S ie  das, B aro n ?"  fragte Sibylle und hob 
die langen, schwarzen Wimpern ein wenig zu dem F re i­
herrn auf.

„Ich traue Ih n e n  mehr Geschmack zu, Sibylle. Aber 
die Herren sind mir natürlich willkommen. Ich webde 
gleich die Notflagge hissen lassen als  bekanntes Zeichen, 
daß wir ihrer harren."

Lüderitz hatte es sich inzwischen auf einem Liegesessel 
bequem gemacht.

„Verdammt nett habt I h r  es hier", meinte er aner­
kennend, weit über die herrliche Landschaft, die der F a l ­
kenwinkel von seiner waldigen Anhöhe beherrschte, h in ­
wegblickend, „es war ein guter Einfall,  Euch heute zu 
überfallen, denn jetzt so kurz vor der E rnte  wird es ja 
wohl doch so bald nicht wieder werden. Mechthild w ar 
7-a schon ganz krank vor Sehnsucht. Aber wo ist sie denn?" 
fuhr er herum.

„Vermutlich bei Xante B ath i ld is  und Großpapa", gab 
der Fre iherr  zurück.

„Ach so! Na, wenn sie nicht hier ist, P apa ,  dann möchte 
ich D ir  doch man gleich sagen, so geht es mit Mechthild 
eben nicht weiter."

„W as  ist?" fuhr der Fre iherr  auf.

„Laß doch, Albrecht", wehrte Sibylle ihrem Bruder. 
„Mechthild wird sich schon au f  sich selbst besinnen. S ie ist 
ja noch so jung."

„W as  gibt es denn?" fragte der Freiherr hart.
Albrecht von Lüderitz kratzte sich etwas verlegen den 

blonden Kopf.
„Na, siehste, P ap a ,  schließlich bin ich doch der M ann, 

nicht w ahr?  Aber seitdem der Ju ng e  da ist, bin ich ein­
fach Luft für meine F rau .  Luft, sage ich Dir. Fahre ich 
sie an, wenn es mir zu bunt wird, dann zittert sie an 
allen Gliedern, daß es einen Hund jammern kann, und 
ich, der ich doch der Beleidigte bin, habe zu tun, sie man 
wieder zu beruhigen. D as paßt mir nicht, ganz und gar 
nicht.

Als ich Mechthild heiratete, da meinte ich, es fei mäd­
chenhafte Schüchternheit, daß sie mir so auswich, sie w a r  
ja noch so jung, denn wenn sie mich nicht mochte, dann 
hätte sie ja abwinken können, als  ich um sie anhielt. 
Aber jetzt, wo sie schon zwei J a h r e  meine F ra u  ist und 
wir den Jun gen  haben, noch immer so zu tun, da hört 
doch alles auf, das habe ich satt."

„ J a ,  aber was soll ich denn dazu tun, lieber A l­
brecht?" fragte der Freiherr  in kühler Reserve seinen 
Schwiegersohn.

Ey fand es taktlos, daß Albrecht in Sibylles Gegen­
w art  sein V erhältn is  zu Mechthild bloßlegte.

„Du sollst D ir  Deine Tochter wieder nehmen, lieber 
P a p a  — wenigstens für eine Weile — " begütigte Lüde­
ritz, als  er sah, wie es zornig in dem Freiherrn  auf­
wallte. „Ich will nichts halbes. Hier im Falkenwinkel 
kann sie sich auf sich selbst besinnen. Der Kranichsberg 
steht ihr jederzeit offen. Aber freiwillig muß sie kommen. 
Ich rufe sie nicht. Inzwischen werde ich m it  Sibylle 
allein hausen, und wir werden natürlich so oft es angeht, 
herüberkommen, schon um den Jungen  «zu sehen. Mecht­
hild weiß noch nichts von meinem P lan .  Ich wollte erst 
Deine Zustimmung einholen, P ap a .  I s t  es D ir  recht?

Ich könnte sie ja zwingen", fuhr er wie im Selbstge­
spräch fort, „aber sie würde vielleicht daran zugrunde 
gehen, und das will ich nicht."

E r war schnell aufgestanden. Sein blaues Auge hatte 
sich weithin ln die Ferne  verloren, wo die Sonne im 
Westen sank.

Ein Rosenschein glomm auf dem im Osten liegenden 
Dämmritzsee, dessen ziemlich hochgehende Wellen jetzt 
kleine Schaumkronen abwarfen. Drüben über der Spree 
die Waldwiese, von Tannen  umkränzt, lag schon im 
Schatten.

Ein schlankes Reh tr a t  aus der Schonung und äugte 
in das verglühende Sonnengold, dann huschte es la u t ­
los wieder zurück in den dunklen Wald.

Anton von Falkenstein t r a t  zu Albrecht und drückte 
ihm fest die Hand.

„Ich danke Dir, Albrecht, für Deine langmütige Nach­
sicht mit Mechthild, sie war wohl doch zu jung, a l s  Du 
sie freitest."

Albrecht nickte.
„Aber ich liebe sie", flüsterte er, nur seinem Schwie­

gervater verständlich, „und ich möchte sie halten mit 
aller Kraft meiner Liebe."

Ein  Frösteln schlich plötzlich durch des Freiherrn  Seele. 
Würde sein Kind, sein zartes, feines, weiches und doch 
wieder so störrisches Kind, die Hoffnungen Albrechts er­
füllen?

Eine innere Stimme sagte ihm „nein". Mechthild 
würde an Albrechts Seite nie glücklich sein. Und daß es 
so w ar,  das war sein Werk. —

N ur Schuld, Schuld und immer wieder Schuld, wohin 
er blickte. Und doch hätte er so gern Glück geschaffen.

„Ich werde mit meinem V ater reden", sagte er dann, 
„Mechthild und  der Ju n g e  sollen uns jederzeit willkom­
men sein."

Fest fügten sich die Hände der beiden M änner  inein­
ander.
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Einrichtung des kaufmännischen Dienstes bei den Zweig­
stellen. S ie  hat für trie möglichst einheitliche Durchfüh­
rung jener Geschäfte Sorge zu tragen, die mit der Auf­
bringung, Vermahlung, Lagerung und Verteilung der 
Vorräte  verbunden sind und hat zu diesem Zwecke ein­
heitliche Bedingnisse für die Verträge mit den Beauf­
tragten und den Mühlen festzusetzen. Weiter füllt die 
Preispolitik der Anstatt innerhalb der 'durch die behörd­
lich festgesetzten Preise gezogenen Grenzen, dann die 
Geldbeschaffung und die gesamte Kontrolle in geschäft­
licher und finanzieller Beziehung in den Wirkungskreis 
der Zentrale. S ie  hat auch die Statistik zu fuhren und 
endlich sowohl die Vorsorgen für die Deckung des B edar­
fes der M ili tärverw altung  wie auch den Ausgleich zwi­
schen den einzelnen Kronländern nach Mastgabe des all­
gemeinen Versorgungsplanes zu treffen.

Hinsichtlich der Organe der Zentralstelle —  Präsidi­
um, Verwaltungskommission und Direktion — bleiben 
die bisherigen Bestimmungen aufrecht.

Die neu zu errichtenden Zweigstellen werden handels­
gerichtlich zu protokollieren fein. Sie haben ihre geschäft­
liche Gebarung nach den von der Zentralstelle zu erlassen­
den Vorschriften einzurichten.

Der Landeschef ha t  der Zweigstelle hinsichtlich der 
Versorgung des Landes Aufträge zu erteilen, die von ihr 
durchzuführen find. S ie  wird von einem R-egierungskom- 
missär beaufsichtigt, der vom Landeschef ernannt wird. 
E r  kann Verfügungen der Zweigstelle suspendieren, und 
weiter ist die Bestellung der Beauftragten seiner Bestä­
tigung vorbehalten.

Die Zuständigkeit der Zweigstelle umfasst insbesondere 
die Organisation des Ankaufes im Lande und die hiezu 
erforderliche Bestellung der B eauftrag ten ; die Vorsorgen 
für die Lagerung und Behandlung des Getreides; die 
Durchführung jener Geschäfte, die mit der Vermahlung 
verbunden find; die Verteilung auf G rund des behörd­
lich festgestellten Versorgungsplanes und die Bereitstel­
lung jener Mengen, die zur Deckung des Bedarfes der 
M ili tärverw altung  und des Bedarfes anderer Länder 
bestimmt sind.

An der Spitze der Zweigstelle steht ein Vorstand, der 
vom Präsidenten Der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt 
im Einvernehmen mit dem Ehef der politischen Landes­
stelle ernannt und enthoben wird. E r  wird a ls  H and­
lungsbevollmächtigter bestellt und zeichnet in dieser E i­
genschaft für die Zweigstelle.

Die bewährten Bestimmungen über die finanzielle Ge­
barung blieben in den Grundsätzen umgeändert; die Auf­
nahme von Wechselkredit bleibt der Zentralstelle vorbe­
halten.

oomit ha t  die Zentrale vor allem einheitliche Bestim­
mungen über die Organisierung der Zweigstellen zu tref­
fen. Sie wird für die Durchführung des vom Minister 
des In n e r n  aufzustellenden allgemeinen Versorgungs­
planes zu sorgen haben, und ihr w ird  endlich die Geld­
beschaffung sowie die geschäftliche Kontrolle im weitesten 
Umfange zufallen.

Die eigentliche Aufbringung des Getreides, die Lage­
rung, Vermahlung und die Verteilung im Lande ist da­
gegen den Zweigstellen übertragen, die hinsichtlich der 
Versorgung Des Landes dem Landeschef unmittelbar 
unterstellt find und dessen Aufträge durchzuführen haben. 
S ie  sind somit als ein der Landesstelle angegliedertes

Sibylle hatte sich inzwischen van Volker, der mit sei­
nem strahlenden Lächeln im schwarzen Eesellschaftsan- 
zug, eine rosa Rose im Knopfloch, erschien, wieder und 
immer wieder die schlanken Hände kiissen lassen, bis sie 
m it  einem mokanten Lächeln leise zu ihm sagte:

„Sie  irren sich doch nicht in der Adresse, Volker?" 
„schönste aller Schwippschwägerinnen", beteuerte er 

lachend, „S ie  wissen ja, wie ich S ie  anbete."
„ J a ,  und wie viele andere Göttinnen neben m ir?" 

lachte Sibylle silberhell auf.
„W enn Sie wollten, Sibylle", gab Volker feurig zu­

rück, und seine Blauaugen lachten sie verwegen an, „Sie 
sähen mich sofort als  Ih r e n  Sklaven fü r  immer zu Ih r e n  
Fügen."

„Lieber nicht, Volker", antwortete sie überlegen. „Sie 
sind mir zu hastig. Ich liebe die reife Überlegenheit des 
gesetzten M an nes"^— hier traf  ein beredter Blick den 
Freiherrn Anton Falk von Falkenstein — , „ich könnte 
ja  bald I h r e  Großmutter sein, und da sind Liebeserklä­
rungen doch wirklich geschmacklos."

Die helle Glut,  die ü-ber das Antlitz des 22jährigen 
G ardeleutnants  ging, die lief, wie Sibylle mit gehei­
mem Frohlocken wahrnahm, jetzt auch über das Antlitz 
des Freiherrn Anton, der wohl Volkers Huldigungen 
bemerkt hatte. Fast leise streiften seine Augen den ju n ­
gen Sohn, der sich einen Sessel dicht an Sibylles Seite 
zog.

Wie selbstverständlich der .junge tat. M i t  welcher 
Sicherheit er Beschlag auf Sibylle legte. Und Sibylle 
lächelte so säst und verheißungsvoll seinem blonden Sohn 
entgegen, viel verheißungsvoller, als  wenn ihr Auge 
sein Antlitz streifte, das Auge, in dem er, der alternde 
M ann ,  oft heiße G lu t  für sich zu erkennen meinte. — 

E s war ja lächerlich, er, der M an n  ausgangs der 
Vierzig, V ater von vier erwachsenen Kindern — und 
sie, die Fü  n fu nldzw a nz i g j ä h ri ge, die überall, wohin sie 
kam, gefeiert und begehrt wurde. D as fehlte auch, daß 
ihn noch einmal die Leidenschaft packte, jetzt, wo es bald

kaufmännisches Organ für die Abwicklung des Versor­
gungsdienstes anzusehen.

Die Zweigstellen werden sich beim Aufkäufe naturge­
mäß der im Lande vorhandenen Organisationen, also der 
landwirtschaftlichen Genossenschaften und deren Der-, 
bände, sowie des legitimen Handels zu bedienen haben. 
Hiebei wird unter allen Umständen die Zahl der bisher 
von der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt bestellten Kom­
missionäre und Unterkommissionäre eine ganz bedeutende 
Erweiterung erfahren müssen, um die gewaltig gestei­
gerte Aufgabe der Aufbringung der Vorräte m it  der er­
forderlichen Raschheit abzuwickeln.

D e r  B e i r a t .
Die Bestimmunegn über den B eira t  wurden im Sinne 

der Wünsche, die im Schoße dieser Körperschaft laut ge­
worden sind, dahin erweitert , daß diese nicht nur über 
Fragen der allgemeinen Geschäftsführung der Anstalt, 
sondern auch über jene des Versorgungsdienstes über­
haupt Gutachten abzugeben hat. Auch können solche F r a ­
gen nicht nur vom Präsidenten, sondern auch vom M i ­
nister des In n e rn  zur Beratung gestellt werden.

Die Kriegs-Eetreide-Verkehrsanstalt wird — wie es 
schon jetzt geschieht — das Mehl den Organisationen des 
Verbrauches übergeben, die die geregelte Verteilung an 
den Konsum durchzuführen haben.

Da alle Zwischenglieder der Preisbildung staatlich 
oder von der Kriegs-Getreide-Verkehrsanstalt festgesetzt 
werden, kann auch eine wirksame obrigkeitliche Bindung 
der Detailpreise erfolgen, weshalb die Behörden in der 
kaiserlichen Verordnung nunmehr verpflichtet werden, 
die Verschleißpreise festzusetzen.

Durch das Zusammenwirken der geschilderten O rgan i­
sation und Maßregeln — die allerdings an die staatliche 
Verwaltung sehr hohe Anforderungen stellen werden — 
soll trotz aller Schwierigkeiten, die der Krieg mit sich 
bringt, eine befriedigende Versorgung der Bevölkerung 
aus den Erträgen der neuen Ernte  sowohl hinsichtlich der 
gleichmäßigen Verteilung wie auch bezüglich der Preise 
gesichert werden.

V erordnung
des f. f. S ta t th a l te r s  im Erzherzotume Oesterreich unter 
der Enns  vom 1. J u l i  1915, 3- W 1451/2, betreffend die 
Festsetzung des Tages, von welchem an  die mit der V er­
ordnung des Ministers des In n e r n  vom 28. J u n i  1915, 
R. E. B l. Nr.. 182, erhöhten Mengen von Getreide und 

Mahlprodukten verbraucht werden dürfen.

§ 1.
Die mit der Verordnung des Ministers des In n e r n  

vom 28. J u n i  1915, R. G. Bl. Nr. 182, festgesetzten er­
höhten Mengen von Getreide und Mahlprodukten d ür­
fen von den bei den Erntearbeiten unmitte lbar befchäf 
tigten Personen, von den Unternehmern landwirtschaft­
licher Betriebe und den Angehörigen ihres Haushaltes 
(Wirtschaft) sowie von den körperlich schwer arbeitenden 
Personen vom 4. J u l i  1915 an verbraucht werden.

§ 2.
Ueber die Berechtigung zum Verbrauche der erhöhten 

Verbrauchsmenge entscheidet im Zweifel die politische 
Behörde 1. Instanz.

abw ärts mit ihm ging. E inm al hatte er in den Jugend- 
tagen geliebt, und wie ein Menetekel hatte die Erinne­
rung an diese sinnlose Leidenschaft sein ganzes Leben 
gezeichnet. Nein, er wollte nichts mehr davon wissen. 
Nichts mehr von Frauenreiz und Frauenliebe —  er 
dachte gar nicht an Sibylle — aber der Jun ge  da — 
der sollte ihm nicht so einfach den R ang  ablaufen.

Das w äre  ja noch schöner. B is  jetzt hatte immer er 
geherrscht. Im m e r  war er der Begehrte gewesen. Aber 
nur kühl, m it  souveräner Gleichgültigkeit Hatte er 
hier und da einen Brocken von seinem eigenen, reichen 
Innenleben gespendet. — -------

Eine kleine Weile später vereinigte die Abendmahl­
zeit alle Falkensteiner auf der Terrasse. Oben an der 
Tafel präsidierte Tante Bathil-dis, die Schwester des a l ­
ten Freiherrn Udo Falk von Falkenstein. S ie  mochte 
Ende der Sechziger sein. I h r  frisches rotes Gesicht war 
von dicken grauen Locken eingerahmt, die ihr zu beiden 
Seiten des Kopfes, von kleinen Silberkämmen gehalten, 
herabhingen.

J e  nach dem Grad ihrer S tim m ung tanzten die grauen 
Locken fröhlich oder heftig von den Schläfen hernieder, 
und  die Falkensteiner Kinder kannten sich ganz genau 
a n  diesem Wetterbarometer der lautlichen S tim m ung 
aus .  Blitzblaue, frohe, junge Augen sahen aus dem selbst­
zufriedenen Gesicht der Tante, die mit ihren kräftigen 
rundlichen Händen jetzt energisch einige Hühner zerlegte.

„Du machst das großartig, T an te  Bathild is" ,  meinte 
Albrecht v. Lüderitz anerkennend, „wer das  Fleisch im 
Hause schneidet, hat bekanntlich auch das Heft in den 
Händen."

„Du lieber Gott", himmelte Tante Bathildis , und 
ihre grauen Locken baumelten lustig, „hier das Heft in 
Händen haben, bei dem Mannsvolk!"

Sie  warf einen bezeichnenden Blick auf ihren Bruder, 
der ihr zur Seite faß und sich eine beträchtliche Menge 
der Hühner, die sie ihm reichte, auf den Teller nahm. — 
Die Diener hatte man entfernt, nachdem die Speisen

§ &
Diese Verordnung tr i t t  sofort in Kraft.

B  i e n e r t h m. p.

Za. 1828.
A usenthaltsveränderungen südlich des B renners, be­

schränkend: Anordnungen.

V erordnung
des k. k. S ta t th a l te rs  in T iro l  und  Vorarlberg vom 
25. M a i 1915, womit beschränkende polizeiliche Anord­

nungen über Ausenthaltsveränderungen erlassen 
werden.

M i t  Beziehung au f  die Anordnung des Gesamtmini­
steriums vom 25. J u l i  1914, R. E. B l. Nr. 158, betref­
fend die Suspension der Artikel 8, 9, 10, 12 und 13 des 
Sta'atsgrundgesetzes über die allgemeinen Rechte der 
S taa tsbü rge r  vom 21.Dezember 1867, R . E. Bl. Nr. 142, 
werden auf Grund des §  3, lit. c) und des §  8, in. b) des 
Gesetzes vom 15. M a i 1869, R. G. Bl. Nr. 66, folgende 
Anordnungen erlassen.

§ 1.
F ü r  jede A rt von Person, sei es mit oder ohne beson­

dere Transportmitte l,  i n d a s E e b i e t  s ü d l i c h  d e s  
B r e n n e  r s, aus diesem Gebiete heraus und innerhalb 
desselben ist eine besondere Bewilligung erforderlich, aus 
welcher der Zweck und das Ziel der Reise zu ersehen sein 
muß.

§ 2.
Diese Bewilligung w ird  von der Paßbehörde des Auf­

enthaltsortes erteil t und muß bei Reisen i n das Gebiet 
südlich des Brenners vom k. u. k. Militärkommando in 
Innsbruck, bei Reisen a u s  diesem Gebiete und inner­
halb desselben durch das zuständige militärische Kom­
mando < Stationskommando, Platzkommando usw.) 
visiert sein.

§ 3.
F ü r  den Lokalverkehr im Gebiete südlich des Brenner, 

und zwar innerhalb eines Bezirkes oder nu r  einer Ge­
meinde eines Bezirkes in die Nachbargemeinde eines a n ­
deren Bezirkes können die politischen Bezirksbehörden im 
Einvernehmen mit den im Bereiche liegenden m ili tä r i­
schen Kommandos Erleichterungen gewähren.

§ 4.
Der Verkehr zwischen Nachbargemeinden eines und 

desselben politischen Bezirkes mit Ausschluß des B a h n ­
verkehres unterliegt keiner Beschränkung.

§ 5.
Ü b ertre tungen  dieser Anordnungen unterliegen einer 

Geld- oder Arreststrafe, welche nach Umständen des F a l ­
les bis zum Betrag von 2000 K  oder bis zur Dauer von 
6 M onaten von der politischen Behörde bemessen werden 
können.

§ 6.
Diese Verordnung t r i t t  sofort in Kraft.

Soggenburg rn. p.

aufgetragen waren, denn die Faltenitem er liebten es, 
besonders bei der Abendmahlzeit unter sich zu sein. —

Der alte Freiherr  sah lächelnd von einem zum andern.
W as  hatte der alte Herr für strahlend schöne blaue 

Augen, fast wie T ante  Bathildis , nur daß sie etwas 
ernster blickten, als  hätten sie auch tiefes Leid geschaut. 
Volker und Freda hatten die B lauaugen vom Großvater 
und der Großtante.

„2Bas, bei solcher Weiberwirtschaft wie hier?" meinte 
der a l te  Freiherr, artig der neben ihm sitzenden Sibylle 
die Schüssel reichend, „wo nicht nur Bath i ld is  mit eiser­
ner Hand regiert, sondern auch die Range da, die Freda, 
das Regiment mit kecker Hand an sich reißt."

„D as ist Verleumdung, Udo", — rief es vom unteren 
Ende des Tisches her, wo Freda, die ihr Jagdgelüste dem 
Besuch zuliebe hatte fahren lassen, und nun im hellen 
Sommerkleid bei ihren B rüdern  und dem jungen I n ­
spektor Raitz v. Görtz faß. „Ich lasse mich von D ir schei­
den, Großpapa."

„ T us doch", lachte d e r  Alte vergnügt, und ein zärt­
licher Blick streifte sein jüngstes Enkelkind. D as war eine 
nach seinem Herzen. Die Mechthild, diese Milchsuppe mit 
dem larmoyanten Gesicht, die immer tat,  als  wäre ihr 
die ganze Petersilie verhagelt, konnte fein Herz wenig 
erfreuen.

Aber die Kleine da mit dem hellen Blick und dem 
goldtreuen Herzen, die w a r  sein ganzer Stolz, wenn er 
auch keine Gelegenheit vorübergehen ließ, Freda zu 
necken und zu ärgern. Wie reizend sie aussah in dem 
dünnen weißen Batistkleide! — Udo v. Falkenstein fand 
sein Enkelkind immer bezaubernd —  und wie sie zu 
reden wußte!

Mechthild saß schweigend neben ihrem Gatten. Von 
Zeit zu Zeit hob sie nur scheu ihr Auge zu dem Groß­
vater auf. D ann nickte ihr jedesmal Tante Bath i ld is  
beruhigend zu und jedesmal huschte dann ein süßes, ver­
träumtes Lächeln um Mechthilds Mund.

(Fortsetzung folgt.)
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Kundmachung
betreffend die W ahl in den Vorstand der Arbeiter-Un- 
fallversicherungsanftalt für Niederöfterreich in  W ien.

Nach § 18 des S ta tu tes  der A rbe i te r -U n f a ll ve rfich e - 
rungsanstalt für 'Jtieberösterreick) in Wien scheiden aus 
den beiden gewählten Gruppen des Vorstandes (Vertre­
ter der Betriebsunternehmer, Vertreter der Versicherten) 
alle zwei Jahve je drei Mitglieder und deren Ersatzmän­
ner aus. I m  laufenden J a h r e  gelangen daher zur Neu­
w ahl in den Vorstand die Vertreter der Wahlkategorien:

II. Eisenbahnen, Hüttenwerke und deren Nebenbe­
triebe, Bergwerke au f  nicht vorbehaltene Mineralien, 
Metallverarbeitung (mit Ausnahme der Eisen- und 
Stahlschleifereien, Hammer- und Zeugschmieden, Huf- 
und Wagenschmieden und Metalldrehereien), dann M a ­
schinen, Instrumente und Apparate (ausschließlich der 
Kräftbetriebe für verschiedene Zwecke (Kraftfahrzeuge 
ausgenommen)).

V. Textilindustrie, Bekleidung, Warenlager- und L a­
gerhausunternehmungen, Niederlagen von Textil-, Kon- 
fektions-, Kolonial- u. dgl. Waren, Träger- und Schwer­
eisenlager, Theater.

VI. Holz- und Schniystosfe, T ranspor t  zu Land und zu 
Wasser, Kraftfahrzeuge, Holz- und Kohlenlager, Eisen- 
und Stahlschleifereien, Hammer- und Zeugschmieden, 
Huf- und Wagenschmieden und Metalldrehereien, K raft­
betriebe für verschiedene Zwecke.

Einem Unternehmer mehrerer Betriebe steht das 
Wahlrecht in den Vorstand (mit einer Stimme) nur in 
jener Wahlkategorie zu, in welcher er die größte J a h r e s ­
lohnsumme ausweist; ein solcher Unternehmer ist daher 
bei der diesjährigen W a h l in den Vorstand nu r  dann 
wahlberechtigt, wenn der Betrieb mit der überwiegenden 
Jahreslohnsumme einer der oben angeführten Wahlkate- 
gorien angehört.

A ls  W ahltag wird Sonntag, der 10. Oktober 1915, als 
W ahlort das B ureau  der Arbeiter-Unfallversicherungs­
anstalt für Niederösterreich in Wien, 20. Bez., Weber­
gasse bestimmt.

Die wahlberechtigten Unternehmer sind bis ,zum W ah l­
tage berechtigt, für sich entweder persönlich oder durch 
einen von ihnen Bevollmächtigten die Ausfolgung oder 
Zusendung der zu obigen W ahlen  erforderlichen, die 
näheren Bestimmungen bezüglich des Wahlrechtes und 
des Wahlverfahrens enthaltenden Stimmzettel von der 
Anstalt zu verlangen.

Zum Zwecke der Durchführung der Wahlen seitens der 
versicherten Mitglieder hat der Betriöbsunternehmer, 
beziehungsweise sein Bevollmächtigter (Geschäftsführer) 
über Verlangen eines oder mehrerer wahlberechtigten 
versicherten Mitglieder seines Betriebes binnen läng­
stens einer Woche eine Versammlung der sämtlichen 
wahlberechtigten versicherten Mitglieder einzuberufen 
und zu leiten, in welcher die W ahl eines V ertrauens­
mannes aus den wahlberechtigten versicherten M itg l ie ­
dern des betreffenden Betriebes vorgenommen wird. Der 
Name des Gewählten ist der Anstalt sofort vor ihm selbst 
unter Bestätigung des Betriebsunternehmers anzuzei­
gen. Von Seite der Anstalt ist sodann dem 'Vertrauens­
manne der Stimmzettel für die wahlberechtigten ver­
sicherten Mitglieder zuzusenden.

Eine Zusendung der Stimmzettel au die wahlberech­
tigten Unternehmer unter gleichzeitiger Aufforderung 
zur Einberufung einer Wahlversammlung der Versicher­
ten für die W ahl des V ertrauensm annes findet nicht 
mehr statt.

W  i e n, am  30. J u n i  1915.
F ü r  die Wahlkommission der Arbeiter-Unsallversiche- 

rungsanstall sür Niederösterreich in W ien.
Der Vorsitzende: L e d e r e  r.

Zum 28. Juni 1914.
Am 28. J u n i  war ein J a h r  seit der Ermordung des 

Erzherzog-Thronfolgers F ranz  Ferdinand und seiner Ge­
mahlin  Herzogin von Hohenberg verflossen. Die groß 
serbische Propaganda, die in dem Erzherzog ein Hinder­
n is  in  der Verwirklichung ihrer P läne  gesehen, hatte 
zum Fürstenmorde gegriffen. Oesterreich verlangte Ge 
nugtuung. Bei a ller Mäßigung mußte m an doch die 
Sicherung begehren, daß die Hauptschuldigen, die ja  ganz 
anderswo a ls  in den gedungenen Mördern selbst zu su­
chen gewesen, der verdienten S t r a fe  nicht entgehen, und 
den Wühlereien gegen den Bestand der Monarchie ein 
Ziel gesetzt werde. I n  dem Fühlen jedes rechtlich denken­
den Menschen konnte dies als  selbstverständlich empfun­
den werden. Doch die Fürstenmörder in Belgrad fanden 
gleichwertige Subjekte in Rußland, England und  F rank­
reich, von Montenegro nicht zu reden. S ie  warfen sich zu 
Schützlingen Serb iens auf, und während sie von F r ie ­
densversicherungen trieften, rüsteten sie zum Kriege. 
Oesterreichs und des Deutschen Reiches Geduld mußte zur 
Neige gehen, und so kam es wider ihren Willen zum 
Weltkriege. E lf  M onate  schon tobt das  blutige Ringen. 
Der M und der Fürstenmördergenossenschaft ist aber grö­
ßer a ls  ihre Macht. Aushungern wollen sie uns und 
Deutschland, von der russischen Dampfwalze sollte alles 
niedergedrückt werden. Aber sie haben sich arg getäuscht. 
Es  ist anders gekommen; vor der Einigkeit Oesterreichs 
und Deutschlands sowie der verbündeten Türkei sind sie 
zusammengebrochen. M i t  Begeisterung ha t  Oesterreichs

„ B o t e  v o n  D e r  3> b b s."

und Deutschlands Bevölkerung die Kunde vernommen, 
die sie zur Verteidigung der Grenzen, zum Kampfe für 
Ehre und Recht rief. Gewiß — hart ist der Kampf, den 
die Zentralmächte zuführen haben; was aber Oesterreich 
und Deutschland a n  Heldenmut and  Helden traft geleistet, 
steht einzig da. Unbeugsam ist der Wille, durchzuhalten 
bis zum eNidgiltigen Siege, der uns einen dauernden 
Frieden gewährleistet. Die Schüsse, die am 28. J u n i  1914 
in Sara jevo  zwei Menschenleben vernichtet, waren der 
Ausgangspunkt des Weltkrieges. Sie  hätten es nicht zu 
werden brauchen, würde man in Rußland und England 
so viel ‘Ehrgefühl ausgebracht halben, daß man sich zum 
Beischützer von Mördern nicht auswerfen dürfe. Sie ha­
ben es getan, sie trifft die Verantwortung für all das, 
w as  die letzten elf M onate gebracht. Mögen sie aber noch 
so sehr mit Niedertracht sich umgeben, es wird ihnen 
nichts nützen. B or  unseren heldenhaften Kämpfern wird 
der „Vieroerbonb" zusammenbrechen — m i r  werden sie­
gen! Schon zeigt sich in den Siegen der verbündeten 
Oesterreicher und Deutschen, in dem herrlichen Geist der 
Armeen das Morgenrot einer glücklicheren nahen Z u­
kunft.

Der europäische 
Krieg.

Auf dem Rückzüge der Russen in Galizien kam nach 
der Eroberung Lembergs a l s  neue Widerstandslinie die 
F ron t  Bug—G nila  Lipa in Betracht. Aber trotz der ge­
waltigen Kampf- und Marschleistungen, die die verbün­
deten Truppen hinter sich haben, ist ihre Angriffskraft 
noch immer so groß, daß die Russen ihr nicht mehr stand­
halten können. 'Nachdem Halicz, der südliche Flankenstütz­
punkt der russischen Front,  erobert worden war, ist in den 
letzten Tagen der Gegner G nila  Lipa-aufwärts bis F ir- 
lejow geworfen worden; a n  der ganzen nach Norden a n ­
schließenden F ron t  bis an den Bug ist der Angriff der 
Verbündeten in erfolgreichem Fortschritt. BeiKamionka- 
S trum ilow a h a t  er den Bug erreicht, nördlich davon 
wurde eine feindliche Gruppe gegen Krystynopol zurück­
geworfen.

Währenddessen hat die Norbfront der Verbündeten 
zwischen Bug und 'Weichsel in den letzten Tagen beträcht­
lichen R aum  gewonnen und nach Zurückwerfung der 
deckenden Nachhutkräfte der Russen eine Linie erreicht, 
welche von Zawichost, nächst dem nördlichsten Zipfel G a­
liziens, in östlicher Richtung über Zaklikow, Frampol, 
Zamosc, Komarow läuft und dann gegen die F ron t un ­
seres Zentrum s über Belz dem Bug zu sich abbiegt. Der 
R aum  zwischen Zawichost im Westen und Sokal im Osten 
ist jetzt durch die Armee Erzherzog Josef Ferd inand  be­
setzt. Die neue F ront bedeutet zugleich aber die strategische 
Bedrohung des R aum es östlich der Weichsel. Die Eisen­
bahn Jw angorod— Lüblin— Cholm— Kowel—Luch die 
die nächste Verbindung zwischen der Weichsellinie und 
dem Festungsdreieck Luck—Romno— Dubno und damit 
das Rückgrat russischer Operationen in dem ganzen R a u ­
me südlich von Warschau—Brest-Litowsk bildet, ist von 
der F ro n t  der Armee Erzherzog Joses Ferdinand durch­
schnittlich nur mehr 45 bis 60 Kilometer entfernt. Aber 
auch im R aume westlich der Weichsel zeigt sich bereits die 
Wirkung: dort sind die Russen aus ihrer Verteidigungs­
linie Zawichost— Ozarow bereits im Rückzüge, um der 
Ueberflügelung zu entgehen. Ozarow ist ein wichtiger 
Straßenknotenpunkt, 15 Kilometer im Nordwesten von 
Zawichost. Ganz Südpolen bis an  die Weichsel ist bereits 
in  den Händen der Verbündeten.

D as Ausmaß der russischen Niederlagen zeigt sich sogar 
in einem Reskript, das  der Z ar  an den Ministerpräsiden­
ten Goremykin gerichtet hat. Der Zar  spricht darin von 
den wachsenden Schwierigkeiten, von den unvermeid­
lichen Wechsetsätten des Krieges, denen Rußland die 
S ti rne  Bieten müsse. D as  heißt: die Wahrheit läßt sich 
nicht mehr verheimlichen und weglügen. Der Z ar  meint, 
die Industrie  solle sich der Heereswusriistung widmen; 
das sei das einzige nationale Problem, zu dessen Lösung 
sich alle Klassen einigen müßten. Jetzt erst, beinahe ein 
J a h r  seit Beginn des Krieges, wird dieses W ort gespro­
chen. Auch in dieser B itte  des Zaren liegt ein böses Z u ­
geständnis der Schwache Rußlands. Alles soll jedoch da­
durch verbessert werben, daß die Wiedereröffnung des 
P a r lam en ts  beschleunigt und  die Reichsduma schon für 
August einberufen wird. Wenn der Z a r  jetzt davon 
spricht, er wolle „die Stimme der russischen Erde wieder 
hören", so ist das  gerade ein schlagender Beweis für die 
traurige innere Lage des Reiches. Die „Stimme der rus­
sischen Erde" wird dem Zaren vielleicht a ls  eine furcht­
bare Anklage in die Ohren gellen.

I n  I t a l i e n  gesellt sich zu dem steigenden Mißmut über 
das Ausbleiben von Kriegserfolgen die Entrüstung über 
die fortschreitende Besitzergreifung Albaniens durch die 
Serben und Montenegriner. I n  sehr erregtem Tone pro­
testieren die italienischen B lä t te r  gegen dieses „verräte­
rische" Treiben der beiden Balkanräuber, die doch auch 
zu den Bundesgenossen I t a l i e n s  zählen, und sie erklären, 
daß alle Unternehmungen der Serben und M ontenegri­
ner in Albanien höchstens strategische Bedeutung, aber 
niemals die einer politischen Handlung haben könnten. 
Nikita aber, der Schwiegervater des Königs von I ta l ie n ,

Sam stag  den 3. J u l i  1915.

läßt sich in Skutar i kalt lächelnd zum König von A lba­
nien proklamieren.............

Auf dem französischen Kriegsschauplätze haben sich auch 
diese Woche die Franzosen und Engländer an der deut­
schen Eisenmauer ihre blutigen Köpfe geholt und sind a n  
einzelnen Stellen der Maasstellung sogar die Deutschen 
vorgedrungen. Nach dem ewigen Jam m er der Engländer 
über Munitionsmangel zu schließen, scheint den Vierver- 
bändlern auch in Zukunft kein Erfolg zu blühen.

Auch an den Dardanellen sind sie in  dieser 'Woche um 
keinen Schritt vorwärts gekommen und betragen die 
Verluste der Engländer allein nach einem im englischen 
Unterhause von Asquith gebrachten Berichte über 2000 
Offiziere und über 40.000 M ann. Betreffs der Teil­
nahme der I ta l ie n e r  an der Eroberung der Dardanellen 
hört man sich von Tag zu Tag widersprechende ita lieni­
sche Berichte. Nach einem derselben sollten in B  a  r i 
40.000 I t a l i e n e r  zur Ueberschiffung bereit stehen, nach 
einem anderen ist es I t a l i e n  wieder nicht möglich, an der 
Dardanelleneroberung teilzunehmen, da es feine ganze 
Macht gegen Oesterreich braucht.

E in italienisches Torpedoboot versenkt.
Einen schönen Erfolg hat aberm als  unsere Kriegs­

marine zu verzeichnen. Einem Unterseeboot ist es gelun­
gen, am  26. J u n i  in der Nordadria ein italienisches T or­
pedoboot zu versenken. 'Während die viel stärkere i ta ­
lienische F lotte  in Tatenlosigkeit verharrt,  hat unsere 
Flotte schon wiederholt Beweise ihrer Tüchtigkeit abge­
legt und unsere Unterseeboote scheinen mit den Tauch­
booten der deutschen Flo t te  gleichen Schritt zu halten. 
D er Verlust, der der italienischen Flotte beigebracht w or­
den ist, ist um so empfindlicher, a ls  die I t a l i e n e r  auch zu 
Lande immer noch völlige Erfolglosigkeit zu verzeichnen 
haben.

Eine große Schlacht im Gange.
A uf den Schlachtfeldern von Krasnik und Zamosc hat 

sich eine große Schlacht entwickelt.
Truppen der Armee Linsingen warfen die Russen an 

der Gnila Lipa zurück.

Die K äm pf: am Jsonzo.
^  Am Jsonzo wurde ein neuerlicher starker Angriff der 
I t a l i e n e r  abgewiesen.

Die raschen „U"-Boote.
Deutsche Unterseeboote haben neuerlich zwei englische 

Dampfer, die vergebliche Fluchtversuche machten, ver­
senkt.

S ignalisierung amerikanischer Schisse.
Die amerikanische Regierung gibt jetzt dem deutschen 

M arineam t die genaue Abfahrt der amerikanischen 
Schiffe und den Zeitpunkt der Durchreise durch die 
Kriegszone bekannt, damit die Schiffe nicht mit eng­
lischen verwechselt werden.

Hötzendorf —• Eeirrraloberst.
W ien, 25. Ju n i .  Der Chef des Ceneralstabes General 

der In fan te r ie  Fre iherr  Conrad von Hötzendorf ist zum 
Generaloberst ernannt worden. Bisher war Erzherzog 
Eugen der einzige Generaloberst, ein Rang, der bekannt­
lich erst kürzlich geschaffen worden ist.

E in  Rothschild a ls  E rn tea rb n te r .
I m  Gefangenenlager vom Lechfeld befindet sich auch 

ein Pariser Rothschild, der mit seinem Automobil unver­
mutet in deutsche Gefangenschaft fiel. E r  wurde bei der 
Heuernte beschäftigt.

Verschiebung der Einrückung.
Die neuerlich Gemusterten am 16. August.

Seitens des Ministeriums für Landesverteidigung 
wird verlautbart;

„Der in der Einberufungskundmachung K/1 vom
12. J u n i  für die Landsturmpflichtigen österreichischer 
Staatsbürgerschaft der Geburtssahrgänge 1878 bis 1886, 
die bei der neuerlichen Musterung geeignet befunden 
wurden, mit 15. J u l i  eingesetzte Einrückungsternrin wird 
um einen M onat hinausgeschoben, so daß diese Land- 
sturmpslichtigen statt am 15. J u l i  1915 erst am 16. A u­
gust 1915 zu dem in ihrem Landsturmlegitimationsblatt 
bezeichneten k. u. k. Ergänzungsbezirkskommando, bezw. 
k. k. Landwehr-lLandesschützen-jErgänzungs-Bezirkskom- 
manido einzurücken haben.

Ebenso haben auch die den genannten G eburts jahr­
gängen angehörenden bosnisch-herzegowinischen Dienst­
pflichtigen — statt am 15. J u l i  1915 — erst am 16. A u ­
gust 1915 zu dem k. u. k. Ergänzungs-Bezi rkskom mando 
einzurücken, zu dem ihr Aufenthaltsort gehört. Die diese 
Hinausschiebung des obigen Einriickungstermines an ­
ordnende Kundmachung wird in den nächsten Tagen zur 
Affichierung gelangen."

Diese Maßnahme wird zweifellos geeignet sein, die ge­
sicherte Hereinbringung der heurigen Ernte  zu fördern, 
und wird daher jedenfalls in den beteiligten Kreisen auf 
das wärmste begrüßt werden.

W ie schützt man sich sicher vor ansteckenden K rank­
heiten? Durch Reinlichkeit, durch Vernichtung von F lie ­
gen und Ungeziefer!



ä c iln flc  j i t  U r  2 6  d es  „ L o t e n  v o n  der |)ü ln V \
Deutsche Schutzvereinsarbeit.

L e i t s p r u c h :  „N ichtsw ürdig ist die N ation , die nicht 
I h r  A lles freudig setzt an  ihre E h re !"

F r i e d r i c h  S c h i l l e r
Deutsche m erket!

( E h r e n p f l i c h t  jedes Deutschen -  ohne Unterschied des S ta n d e s  
u nd  Geschlechtes -  ist es, M i t g l i e d  e i n e s  d e u t s c h e n  S c h u t z ­
v e r e i n e s  z u  s ei  n und die Schutzvereinsziele zu fördern  durch: 
L e g a t e  bei der Testam entserrich tung! durch: S p e n d e n  bei G e­
w innst™ , Erbschaften und außergew öhnlichen Geschäfts- oder A rb e its­
verd iensten! durch: S a m m l u n g e n  bei Festen, T au fen , Hochzeiten 
und allen  freudige» (Ereignissen; durch : Z uw endung  von S ü h n e -
g e l d e r n  in gerichtlichen und anderen  S tre itfä llen ! und schließlich 
durch unverdrossene W e r b u n g  neuer Schutzvereinsm itglieder!

D ie deutschen Schutzvereine sind u n p o l i t i s c h e  V ereine, a b ­
seits jeder P  a r t e iP o l i t ik  und j e d e r  ehrliche Deutsche ist darin  a ls  
M ita rb e ite r  w i l l k o m m e n !

Jahresbericht des V ereines „S iibm otf".
Der Aufsichtsrat des Vereines „S üd  mark“ hat am

13. J u n i  1915 eine genaue Ü berp rü fung  des Vermö­
gensstandes und Rechnungsabschlusses für das J a h r  
1014 vorgenommen und die Berichte für richtig befun­
den. Weil die Abhaltung einer Hauptversammlung der­
zeit wegen der Kriegslage nicht möglich ist, so kann die 
Entlastung der Rechnungsgebahrung nicht in der üb­
lichen Weise erteil t werden. Die Hauptleitung mutz sich 
daher mit der Anerkennung der Richtigkeit ihrer Rech­
nungsgebahrung durch den Aufsichtsrat zufrieden geben.

Die Jahresrechnung über das 25. Bestandsjahr des 
Vereines brachte infolge des im August ausgebrochenen 
Weltkrieges ein anderes Bild, als  es sich die Hauptlei­
tung zu Beginn des 25. Jube l jahres  erhofft hatte. Zeig­
ten doch die Monate April, M ai,  J u n i  und J u l i  eine 
erfreuliche Anteilnahme an der Jubelfeier durch zahl­
reiche Spenden und Etiinderbeiträge. M i t  dem M onat 
August aber t r a t  in den Einnahmen eine plötzliche 
Stockung ein, hervorgerufen sowohl durch die vielseiti­
gen Sammlungen für Kriegszwecke, in deren Dienst sich 
übrigens selbstverständlich auch der Eesamtverein und 
die einzelnen Ortsgruppen stellten, als  auch durch die 
stetig steigende Teuerung, welch einschneidende Behin­
derungen der nationalen Betätigung noch lange an h a l ­
ten dürften und den Verein in seiner völkischen Schutz­
arbeit beinahe ganz lahmlegen.

Die wichtigsten Einnahmsquellen .im vergangenen 
J a h r e  waren: Mitgliedsbeiträge und sonstige O r ts ­
gruppen- und Bücherei-Abfuhren K  107.933.90, G rün ­
derbeiträge K  21.272.24, Spenden für Vereinszwecke 
K  54.025.36, Spenden für Las Soldaten-Eenesungsheim 
in Kroisbach bei Graz IC 10.087.32, Spenden für die 
Kriegsfürsorge K  6907.97, Festerträgnisse IC 29.869.68, 
Sammelbüchsen K  14.111.47, Zinsen IC 22.942.50, E r ­
trag der Vereinsliegenschaften IC 10.051.79. Trotz des 
Rückganges der Einnahmen wurden bedeutende B e­
träge für deutschen Bodenschutz verwendet, und zwar im 
geschlossenen Besiedlungsgebiet von S t .  Egydi und Um­
gebung IC 200.421.17, an den Sprachgrenzen im Ver­
einsgebiet IC 109.000.86, in welchen Zahlen allerdings 
übernommene Grundbuchs- und Personalschulden mit 
K  97.614.43 inbegriffen sind.

Ferner gab der Verein Unterstützungen und Spenden 
ail bedrängte Handwerker, Zuwendungen an die deutsche

Zentralstellenvermittlung Wien, völkische Arbeiterver­
eine, an deutsche Heime im Süden, an Stipendien und 
Waifen-Erziehungsbeiträge, zusammen K 56.851.18, 
für d as  Genesungsheim.in Kroisbach K 5222.24 und 
wendete für Slldmark-Volksbüchereien K  24.742.07 auf. 
An der Kriegsanleihe beteiligte sich der Verein m it  
einer Zeichnung von K 50.000.— . Durch Schaffung 
eines eigenen Kriegsfürsorge- sowie eines Kriegswai­
senschatzes wurde auf die Notlage, die infolge des Krie­
ges sich einstellen wird, Bedacht genommen. Die erfreu­
liche Beteiligung an beiden Einrichtungen beweist, daß 
damit auch den Gesinnungen der völkischen Kreise ent­
sprochen worden ist.

Somit wurde in schwerer Zeit viel geleistet. I n  der 
nächsten Zukunft aber wird der Verein den vielen A n­
sprüchen, die Lurch die wirtschaftliche Not an ihn gestellt 
werden dürften, kaum entsprechen können, wenn nicht 
die altbewährte Treue der Mitglieder durch weitere t ä ­
tige Anteilnahme und Werbung neuer Anhänger hiebei 
mithilft.

Die 10. ordentliche Hauptversamm lung des Bundes der 
Deutschen in Niederösterreich

fand Sonntag  den 20. J u n i  vormittags in der Gastwirt­
schaft „Zum Weingarten" in Wien statt. Von fremden 
Vereinen w ar der Verein „Deutsches Haus" in Wien 
und der „Deutsche Böhmerwaldbund" vertreten. Herz­
liche Begrüßungsschreiben hatten der Bund der D eut­
schen in Böhmen, der Bund der Deutschen Ostböhmens, 
der allgemeine deutsche Sprachverein (S ir .  A. S tangl)  
und die „Südmark" gesandt.

Der 1. Obmann-Stellvertreter M. Exler sprach herz­
liche Begriißungsworte und brachte zur Kenntnis, daß 
Dr. Pollaus, der nun schon %  Ja h re  im Felde steht, seine 
Obmannstelle wegen der laugen Abwesenheit zurücklegte. 
Die Versammlung nahm den unwiderruflichen E n t ­
schluß mit großem Bedauern zur Kenntnis und stattete 
ihren Dank an den gewesenen Obmann für feine treue 
und aufopfernde Führung des Bundes durch Erheben 
von den Sitzen ab. Herrn Eckersberg, der schon feit der 
Gründung der Bundesleitung angehört, wird der Dank 
ausgesprochen und die Überreichung einer E rinnerung 
angekündigt. Von den Bundesleitungsmitgliedern stehen 
die Herren: Dr. Pollauf, Dr. Ahr, Dr. Waneck, Geisbe, 
Korntheuer, Huber, Dr. Heinelt, Dr. Bauer, S tau fe r  
und Losert, vom Aufsichtsrat steht Herr Richter W urm  
bei den Fahnen. Die wirtschaftliche Lage des Bundes hat 
ebenso wie die aller Schutzvereine durch den Krieg sehr 
gelitten. Während andere Schutzvereine die Kriegsfiir- 
sorge im Rahmen ihrer Ortsgruppen üben, sind die 
Bündler unmittelbar in Fürsorge und Kriegshilfe tätig. 
Der Vorsitzende bespricht die Angriffe gegen den Bund, 
gegen den man in den eigenen Reihen oft viel gehässiger 
sei a l s  gegen völkische Gegner, und gegen den sich alle 
Halben in Gehässigkeit vereinen. Ueber Beschluß der 
Bundesleitung werden seit Kriegsbeginn Leitungssitzun­
gen nur fallweise einberufen und die Geschäfte vom V or­
stände geführt. Bundesleitungssitzungen fanden statt: 
1913 11, 1914 9; Vorstandssitzungen 1913 15, 1914 auch 
15. Der Warenvertrieb ist in gutem Gange und sichert 
dem Bunde dauernde Einnahmen^ die Bundesmitteilun-

gen liefern auch anderen B lä t te rn  viel Stoff, erfreuen 
sich aber leider in jüngster Zeit großer Aufmerksamkeit 
des S taa tsanw altes .

2. Obmann-Stellvertreter Eduard B auer  dankt Herrn 
Exler im Namen der Bundesleitung und der Hauptver­
sammlung für feine -eifrige Bundesarbeit und -über­
mittelte die Grüße Dr. Pollaufs, der die Versicherung 
gebe, nach Friedensschluß auch als  Bundesleitungsmit­
glied mit aller Kraft mitzuarbeiten. E r  berichtete -wei­
ters über die Kaiser Wilhelm-Karten und dem Bruch 
mit der Zentralstelle für deutsche Schutzarbeit.

Direktor Kronauer berichtet über die Werbetätigkeit 
—  die bis Kriegsbeginn wie immer eine rege w ar  — 
und die Neugliederung des Bundes, ferner über die von 
ihm angeregte und durchgeführte Berichterstattung über 
die völkischen Verhältnisse Niederösterreichs an  reichs­
deut sch e B lä tter ,  -deren eine große Zahl Aufsätze erhielt 
und auch brachte. F ü r  diese Mühewaltung wird ihm lau ­
ter Dank zuteil.

Eefchäftsleiter Ertelt  erstattete den umfassenden Säk- 
kelbericht, der eine eifrige und gründliche Tätigkeit des 
Bundes erweist, leider aber die geldlichen Hoffnungen 
nicht voll erfüllt. I h m  wird für seinen Eifer herzlich ge­
dankt. D as von Herrn Eckersberg namens des Aufsichts­
rates erstattete Prüfungsergebnis wird mit Befriedi­
gung zur Kenntnis genommen und einstimmig der B u n ­
desleitung die Entlastung erteilt. #

Obmann-Stellvertreter Eduard B auer wies noch auf 
die italienische Rechtsfakultät hin, deren F a l l  wir einzig 
unserem Dr. Pollauf zu verdanken haben, der uns vor 
der Schmach bewahrte, die jene jetzt für uns bedeuten 
würde. Herr Haury beantragte den Dank an die B undes­
beamten.

Die hierauf einstimmig erfolgten Wahlen ergaben die 
Wiederwahl der Herren: Eduard Bauer, Leo Ertelt,  
M aximilian  Exler, Ernst Staufer (Waidhofen an der 
Pbbs), Dr. Franz Bauer, A rtur  Eeisbe, Dr. Max Hei­
nelt, Richard Huber, Oskar Krzifch -und Dr. Friedrich 
Waneck. Neugewühlt wurden die Herren: Josef Eckers­
berg (früher Aufsichtsrat), Prof. Dr. Georg Schön ( l t . -  
Neustadt) und Baumeister Friedrich Beckert (F rä tt ings-  
dorf). Der Aufsichtsrat besteht nach den Neuwahlen aus 
den Herren: -Oskar Bennesch, Heinrich Devam d. Ae., 
K arl Puschner, Gottfried Schnabel und Richter Josef 
Wurm.

Unter „Allfälliges" besprachen die Herren Dr. Waneck 
-und Krzisch die wirtschaftlichen Schäden der Kriegszeit 
und die Ausbeutung der allgemeinen Notlage durch ge­
wisse Elemente, die Preise willkürlich steigern und M ill i ­
onen verdienen. Diese Elemente erfreuen sich allen Schut­
zes, indes man der christlichen Deutschen aus Galizien 
ganz vergaß, die ohne Hilfe ihrer Volksgenossen hätten 
verkommen können. Herr Röuwirth (Eablitz) fordert 
auf, gelesene „Mitteilungen" eifrig ins Feld zu senden, 
wo sie erfolgreich für unsere Sache -werben. Herr Direk­
tor Kronauer (Turner O. G. „Friesen") teilt mit, daß 
-seine Ortsgruppe Dr. P o llauf  zum Ehren-Vorsitzenden 
vorschlagen wollte, nach Ablehnung jeder Ehrung durch 
Dr. Poll auf den A ntrag  aber zurückzog. Herr Weber 
(Petronell) gibt belangreiche Aufschlüsse über die der 
völkischen Bewegung günstige Stimmung in der Land-

Für H aus und Hof.
Unter dieser Rubrik bringen w ir  von nun a n  regel­

mäßige Beiträge eines geschätzten Mitarbeiters,  und 
empfehlen wir den Hausfrauen, diesen Teil a-us,zuschnei­
den und zu sammeln.

Paprika-Kaninchen. Das geschlachtete Kaninchen stark 
mit Salz einreiben, das Salzwasser gut ablaufen lassen, 
das  Kaninchen abtrocknen, gut spicken, mit Paprika be­
streuen und wie einen Hasen in der Röhre bra ten  lassen, 
während des B ra tens  mit Rahm begießen (nicht mit 
Wasser!), schließlich die Sosse mit etwas Mehl verdicken.

Kaninchenjunges. Herz, Lunge, Leber, Kopf und R ip ­
penstücke des Kaninchens mit Lorbeerblättern, Zwie­
beln und Gewürz gut kochen, das Fleisch von den Rippen 
lösen, alles in kleine Stücke schneiden, Essig dazu geben 
-und abermals gut kochen lassen, die Sosse aus einer 
dicken Einbrenne mit einigen Tropfen Essig bereiten 
und mit Knödeln oder Nockerln auftragen.

M aitrank . Eine Handvoll blühenden Waldmeisters 
mit 1 bis l ' j  Liter weißem Mein übergießen, längstens 
eine halbe S tunde stehen lassen, den Wein dann ab­
gießen, mit 250 Gramm Zucker verletzen, einkühl-en. 
Dem M aitranke wird blutreinigende Wirkung zuge­
schrieben. Neben den Blüten  des Waldmeisters werden 
auch die B lä t te r  der schwarzen Johannisbeere (Ribisel), 
der Melissen, Pfefferminze und Erdbeere zur M ai trank­
bereitung benützt.

Erdbeertrank. I n  2 Liter weißen Wein mischt man 
3 Schalen frische Erdbeeren und 40 Dekagramm - t a u b ­
zucker, rührt um bis zur Lösung des Zuckers und stellt 
die Schüssel zugedeckt aufs Eis oder in den Keller. Kurz 
vor dem Aufträgen mischt man eine Flasche Gießhübler 
oder Krondorfer zu.

Türkische Erdbeeren. I n  eine Kasserolle eine Schichte 
Zucker geben, darauf eine Schichte Erdbeeren, die Schich­
ten einigemale wiederholen, den Topf abseits vom Ofen 
stellen, langsam 2 S tunden kochen lassen, immer wieder

mit der Kasserolle schütteln, ja nicht mit dem Kochlöffel 
rühren, vom Ofen wegnehmen, noch fortwährend schüt­
teln, bis die Masse kühler ist, in Gläser füllen, mit P e r ­
gamentpapier verbinden.

Zucker-Erdbeeren. Frisch gepflückte große Gartenerd­
beeren, vollständig trocken — feuchte Früchte an w a r ­
mem Platze vorher trocknen lassen! — am  S t ie l  nehmen 
oder leicht auf einen Zahnstocher spießen, in bis zum 
Fadenziehen gekochten Zucker eintauchen, dann in ge­
stoßenem Zucker drehen und auf einem Sieb trocknen las­
sen. Lange aufbewahvbar in Körbchen oder Säckchen an 
schattigem Ort. Als Nachtisch, zu Kochzwecken, Kuchen­
oder Tortenaufputz verwendbar.

Erdbeeren-Pantsch. Reise Erdbeeren in einer Schüssel 
zerdrücken, nach und nach gestoßenen Zucker reichlich zu­
setzen, recht g la t t  verrühren, dann gute kalte Milch da­
zurühren, noch zuckern und kalt stellen. Dazu passen B i s ­
kuits u. dg l

Triestiner Schnitzel. Kalbsschnitzel abbraten, auf 
einen warmen Teller legen, dann in etwas B u tte r  fein­
geschnittene Zwiebel, Schwammerl und grüne Petersilie 
rösten, dieses mit etwas Mehl stauben und Suppe daran 
gehen, -aufkochen lassen, die Schnitzel hineinlegen, eine 
Weite darin dünsten lassen, mit Parmesan-Reis zu 
Tische geben.

Jungsernbraten . Schweinslungenbraten mit Salz, 
Kümmel und etwas M ajo ran  würzen, in F e t t  mit et­
w as  Suppe oder Wasser dünsten lassen, die Sosse abgie­
ßen, das Fleisch aus allen Seiten  b raun  werden lassen, 
von der Sosse das Fett  abnehmen, mit wenig Epig oder 
Rahm sauer machen, die Sosse über das Fleisch gießen 
und aufkochen lassen. Dazu passen gekochte oder gebackene 
Erdäpfel.

Schweinsrüssel m it Kren. Den Rüssel sauber putzen, 
mit halb Wasser, halb Essig, ferner Salz, Pfefferkör­
nern, Lorbeerblatt, Zitronenschale, Suppenwurzeln sehr 
weich kochen, auf warmer Schüssel anrichten, mit ein

wenig durchgeseihter Brühe übergießen und mit gerie­
benem Kren überstreuen.

Schöpseitschlcgol m it Wachholder. Den Schlegel gu t 
klopfen und 24 Stunden in eine Beize von schwachem 
Essig, gestoßenen Wachholderbeeren, Zwiebeln, Gewür­
zen, Lorbeer, Rosm arin  und Salbeib lä t tern  einlegen. 
D ann den Schlegel mit B u tte r  bestreichen, mit Butter ,  
Rahm und etwas Beize braten. Der Sosse ein Glas 
Rotwein, Rahni und etwas Kartoffelmehl zusetzen.

W ildtauben. Die gerupften und ausgenommenen T a u ­
ben 1 bis 2 Tage in Essig legen, dann mit Salz, Nelken 
und Pfeffer einreiben, die Brust mit feingeschnittenem 
Speck spicken, mit Gewürz und Salz bestreuen, in B u tte r  
schön gelb braten. Dann einige Eßlöffel voll Essig, ein 
wenig Suppe, ein Lorbeerblatt und einige Zitronenschei­
ben dazu geben und die Tauben in dieser Sosse dämpfen, 
bis sie weich -sind.

G ebratene Forellen. Die gut ausgenommenen Fische 
mit Mehl stauben, in gut ausgeschmierte Kasserolle le­
gen, salzen, mit zerlassener B u tte r  begießen und im Rohr 
braten.

Senseier. Einige hartgekochte Eier schäle», halbieren, 
das  Gelbe herausnehmen, dann das Eigelb passieren, 
mit Zitronensaft, etwas Salz und Zucker, einem Löffel 
cen f  und reichlich y item  Del zu dicker Sosse rühren^da- 
mit die halbierten Eiweiß füllen, mit Kapern- und S ar-  
dellenstreifchen belegen.

Sardellensosie. Zwiebeln und Sardellen fein schneiden, 
Mehl braun rösten, das Zusammengeschnittene hinein­
geben, mit Wasser und etwas Fleischextrakt gut ver­
kochen lassen.

Oelsosse. 3 Dotter in eine Schüssel schlagen, Salz und 
Pfeffer hinzufügen, tüchtig rühren, nach und nach 4/,„ L i­
ter Olivenöl hinzugießen und wenn die Sosse zu dick 
wird, immer wieder einen Tropfen Estragon-Essig bei­
mischen. So weiter rühren, bis -auf die 4/,„ Liter Del 
wenigstens 5 Eßlöffel voll Essig tropfenweise vermischt 
sind und eine feine, dickfließende Sosse sich gebildet hat.



Beilage S eite 2. „ B o t e  v o n  d e r  2) b b s. " S am stag  den 3. J u l i  1915.

Bevölkerung Niederösterreichs. Herr Plakolm (Gum­
poldskirchen) regt die Einhebung einer Kriegsspende 
durch die Ortsgruppen an, die den aus dem Felde heim­
kehrenden bedürftigen Bündlern bestimmt werde.

Nach Annahme der unten stehenden Entschließung 
wurce die würdig und sachlich verlaufene Hauptver­
sammlung mit der „Wacht am Rhein" geschlossen.

'Nachmittags versammelten sich die Teilnehmer gut 
Sonnwendfeier auf der Schafbergalpe, die durch die A n­
wesenheit von 70 kriegsverwundeten reichsdeutfchen S o l­
daten eine besonders völkische Stimmung erfuhr. Die 
Kämpfer, aus allen Teilen des Reiches stammend, ha t­
ten den Entsatz Przemysls m'tgemacht und befanden sich 
zumeist erst seit zwei Tagen in Wien. Als die reiche- 
deutschen Gäste nachmittags im „Johanneshof" in Gerst­
hof, wo sie erwartet wurden, eintrafen, wurden sie von 
Frauen  und Mädchen mit Kaffee und Gugelhupf, Z i­
garren und Zigaretten bewirtet und mit völkischen A n ­
sichtskarten beteilt. D as trauliche Beisammensein schuf 
fröhliche Stimmung, und bald erschollen Heimats- und 
Soldatenlieder der Gäste sowie gemeinsam gesungene 
völkische Lieder. Der gemeinsame Marsch durch Gersthof 
und Pötzleinsdorf auf die Schafbergalpe vollzog sich wie­
der unter Gesang und der stattliche Zug wurde allseits 
lebhaft begrüßt. Der Einmarsch in den Festsaal w a r  ein 
wahrer Jubel.  Alles erhob sich von den Sitzen und ju ­
belte den stramm einmarschierenden deutschen Kriegern 
zu und stimmte in das von der Musik angestimmte „Heil 
d ir  im Siegerkranz" ein. Bei den Klängen der Kapelle 
Christ entwickelte sich eine stimmungsvolle Geselligkeit, 
in die fröhliche Lieder hineinklagen, bis Leitungsmit­
glied Herr Dr. Friedrich Waneck das W ort zur B egrü ­
ßungsansprache erhob, die in Form und I n h a l t  gleich 
mustergültig, der großen Zeit und unserer Verbrüderung 
galt. M i t  Begeisterung erklang ,das „Deutschland, 
Deutschland über alles". Der Nachmittag verging unter 
Gesang und Wiesenspielen, fröhlicher Geselligkeit und 
Bewirtung unserer Gäste, die stets umringt ihre kraft­
vollen Lieder sangen. Nicht unerwähnt bleibe, daß das 
kleine F räulein  Kamjunle einige völkische Dichtungen 
mit zündender Wirkung zum Vortrage brachte. Nach 
eingebrochener Dunkelheit strömte alles zur Sonnw end­
feier. Leitungsmitglied Herr-Prof.  Dr. M itte rm ann  aus 
Krems sprach die Feuerrede, die in ihren zeitgemäßen, 
schwungvollen Ausführungen wohl nicht übertroffen 
werden könnte. Die durch die meisterliche Rede gehobene 
Stimm ung kam in der „Wacht am Rhein" zum Aus- 
drucke. Ein reichsdeutscher Soldat, seines Zeichens ober- 
schlesischer Bergarbeiter, sprach in schlichten Worten sei­
nen und seiner Kameraden Dank aus, die das schöne Fest 
nie vergessen würden. Unter zahlreichem Geleite tra ten  
die Gäste ihren Hmmmarsch an und ebenso wie ihnen 
wird auch uns das wunderschön verlaufene Sonnwend- 
fest des Kriegsjahres unvergeßlich -bleiben.

Entschließung.
„Die am 20. J u n i  1915 tagende ordentliche Haupt­

versammlung des Bundes der Deutschen in Niederöster­
reich, erfüllt von dem Geiste der großen Zeit, ist mit 
Herz und S inn  bei den wackeren Kämpfern für das Recht 
und unsere Heimat und sagt ihnen heißen Dank für die 
E rhaltung unserer Heimatserde.

W ir  drücken die bestimmte E rw artung  aus, daß das 
von vielen taufenden und abertausenden deutschen Volks-

Ju n g e  Kohlrüben. Die Kohlrüben waschen, schälen, 
dünnblä t tr ig  schneiden, die jungen B lä t te r  wiegen, alles 
mit wenig Wasser, reichlich B u tte r  und wenig Salz weich 
dünsten, die Sasse mit einem kleinen Löffel M ehl stau­
ben und etwas zuckern und pfeffern.

E rfu rte r S tangenjpargel in Sasse. Die Spargel schä­
len, in frisches Wasser legen, dann  zu Bündeln zusam­
menbinden, in Salzwasser weich kochen (Borficht, daß die 
Spargelköpfe nicht brechen!). Unterdessen für 1 Kilo­
gramm Spargel 75 Gramm gute B u tte r  zergehen lassen, 
2 Kochlöffel Mehl dazu rühren, vom Spargelwasser d a ­
mit eine dickliche Sosse machen, dazu ein Dotter, etwas 
Zitronensaft und etwas Suppe oder Maggis Suppen­
würze beifügen. Die Söffe mit den Spargeln auf einer 
Schüssel zu Tische geben. Gut passend als  Beilage zu 
Kalbskoteletten, Selchfleifch oder Zunge usw.

Gebratene Erdäpfel m it Zwiebeln. Die gekochten und 
geschälten Erdäpfel fein schneiden, mit feingehackten 
Zwiebeln — zwei Teile Kartoffel, ein Teil Zwiebel — 
und reichlich B u tte r  unter beständigem Umwenden schön 
gelb braten, dann salzen, etwas pfeffern, kurz vor dem 
Anrichten einige Löffel Vratenfett  zugießen, noch etwas 
kochen und dann anrichten .

Erdäpfelkoch mit Marillen- oder Himbeermarmelade. 
10 Dekagramm B u tte r  mit 2 Dottern, 2 ganzen Eiern, 
ß Dekagramm gestoßenem Zucker verrühren und 10 Deka­
gramm passiertes trockenes Erdüpfelpüree, einige Körn­
chen Salz und abgeriebene Zitronenschale dazumischen, 
in eine mit B u tte r  ausgestrichene und mit Mehl^be- 
streute Backschüssel geben und diese auf einem zwei F in ­
gerhoch mit Wasser gefüllten Backbleche ins heiße Rohr 
stellen, langsam backen lassen, mit verdünnter M ar i l len ­
oder Himbeermarmelade übergössen auftragen.

Schwämme gedünstet. Verschiedene Sorten eßbare 
Schwämme, wie Eierschwamm, Mufferon, B rätl ing , aber 
n u r  ganz frische Stücke, schneiden, auswaschen, abtropfen 
lassen, in B u tte r  oder anderem F e tt  gegen eine halbe 
S tu nd e  dämpfen, aber ohne Wasserzusatz, etwas Mehl

genossen vergossene B lu t  nicht umsonst geflossen ist und 
dem Deutschtum in der Ostmark endlich die Herrschaft 
sichert.

Die wirtschaftlichen Belange der Deutschen Nieder­
österreichs erfordern ein energisches Einschreiten gegen 
den durch Volksfremde hier eingebürgerten Wucher.

Unsere Volksgenossen werden aufgefordert, bei ihrer 
durch die Kriegsnot bedingten Unterstützungstätigkeit 
nicht die Volksfremden, sondern insbesondere die eigenen 
Volksgenossen zu bedenken."

Deutsche Fahnen heraus!
Während in der Gesinnung das Deutschtum gedeiht, 

fehlt der äußerlich sichtbare Ausdruck unseres Deutschbe­
wußtseins in der Beflaggung. Bäudler wirket überall da­
für, daß auch schwarz-rot-goldene Fahnen ausgehängt 
werden; denn sie sind der schönste Ausdruck für die bei­
derseitige BUndnistreue.

Der B und der Deutschen in Niederösterrcich.

Volksgenossen!
Während wir mit allen unseren M itte ln  dem bedräng­

ten V ater lande dienen, wird von tschechischer Seite alles 
daran  gesetzt, Nachlaßgüter im Kriege gefallener Volks­
genossen billig zu erstehen. Eine Abwehr solcher Frevel 
an unserem Besitze ist Pflicht. W ir  fordern Euch ans, je­
den Krauls oder Ankamfsversuch durch Fremde ungesäumt 
uns zur Kenntnis zu bringen; denn d i e  H e i m a t -  
f c h o l l e g e h ö r t  u n s e r e n  K i n d e r n  u n d  K i n- 
d e s k i n d e r n !

W ir  sind gerne bereit, den Verkauf an Volksgenossen 
zu vermitteln.

Der B und der Deutschen in Niednrösterreich
Wien, 7. Bez., Mariahilferstr . 98.

Enthüllungsfeier des Eisernen 
W ehrmannes in Amstetten.

(Erlebnisse eines Regentropfens.)
Hoch in den regenschweren Wolken, im Dunkel der 

Nacht, die mond- und sternenlos, jeden Weg iund Steg 
verhüllend, sich über die Erde breitete, hatte er daher ge­
trieben. Hie und da — in der nächtlichen Finsternis da 
oben so hoch zwischen Himmel und Erde, wo jede Orien­
tierung unmöglich wurde, w a r  dies leicht zu entschuldi­
gen — rempelte er bald diesen, bald jenen Weggenossen 
an, die alle gleich ihm, dem ungeschriebenen Gesetze der 
N a tu r  gehorchend, durch das  Luftmeer segelten. Zwang 
die schwächeren, sich seinem Willen unterzuordnen, sich 
mit ihm zu einem gemeinsamen Ich zu verbinden, m it  
den Stärkeren  raufte er sich eine Zeitlang herum, zwackre 
ihm bei jedem neuerlichen Zusammenprall etwas ab 
und jagte dann, wenn kampfmllde geworden, einfach 
wieder davon, durch, ober, unter und neben den anderen 
durch die Lüfte dahin.

S o  trieb er es, bis er feine eigene Last nicht mehr zu 
tragen vermochte, allmählich tiefer und immer tiefer 
sank, sich plötzlich unzähligemale zu überkugeln begann 
und schließlich, als  der rasende Flug schon gar zu ver­
teufelt wurde, ganz unvermutet wie von einer unsicht­
baren Hand geschleudert zur Erde fiel.

daran  streuen, mit S a lz  und Pfeffer würzen und vor 
dem Anrichten mit 1 bis 2 Eiern abrühren.

E ie r-S a la t. Hartgekochte kalte Eier in Scheiben schnei­
den und mit Effig, Del, 1 geschnittener Zwiebel, Kapern, 
Pfeffer und S a lz  gut vermischen.

R ettich-Salat. Die Rettiche schälen, waschen, recht fein 
hobeln, salzen, e tw a 1 Stunde rasten lassen, ausdrücken, 
Porren , Estragon, feingewiegte Zwiebeln Pfeffer, Essig 
und Del dazu geben und alles gut mischen.
_ G rüner E rbsen-Salat. Die ausgeschoteten Erbsen in 
Salzwasser kochen, auf einem Seiher gut abtropfen und 
erkalten lassen, dann kleine W ürfel von gekochten E rd ­
äpfeln, feingeschnittene Zwiebel, Salz, Essig, Del und 
Pfeffer dazu geben, alles gut mischen und um den S a la t  
V iertel von harten E iern  legen.

Eäbackene R udeln. Einen Nudlteig aus Eiern und 
Mehl machen, auswalken, etwas an der Luft trocknen 
lassen, in fingerbreite Nudeln schneiden, in Salzwasser 
10 M inuten  lang kochen, dann aus dem Sieb abtropfen 
lassen. I n  der Pfanne  unterdessen Schmalz heiß machen, 
die Nudeln hineinschütten und auf beiden Seiten hübsch 
braun und rasch backen. Bei größerer Menge mehrmals 
zu wiederholen.

Polnischer Kuchen. 14 Dekagramm B utter  mit 3 D o t­
tern abtreiben, 14- Dekagramm Staubzucker, 7 Deka­
gramm gestoßene Mandeln, 7 Dekagramm Mehl und Z i­
tronenschale oder Vanille dazu geben, den Kuchen im 
Tortenblech halb fertig backen, auskühlen lassen, mit 
Marillenmarmslade bestreichen. D ann  2 K lar  zu steifem 
Schnee schlagen, denselben mit Zucker zu dickem Eis rüh­
ren, Limonieschale, 1 Kaffeelöffel Mehl sowie 4 Deka­
gramm feingeschnittene M andeln  dazu geben, dies dick 
auf den halbgebackenen Kuchen aufstreichen und den K u­
chen dann fertig backen.

Spitzwegerich-Schnaps. I n  1 Liter K ornbranntwein 
zwei bis drei Handvoll fein geschnittenen Spitzwegerich 
füllen und drei bis vier Wochen unter öfterem Schüt­
teln des Glases an der Sonne stehen lassen, dann  den

Aus ists, dachte er noch, dann fegte ein mächtiger 
Windstoß in das Chaos seiner Umgebung hinein, trieb 
ihn eine Sekunde lang nach Osten, sodaß sein durch den 
jähen Absturz schon fast entschwundenes Bewußtsein wie­
der zurückkehren konnte, und dann ließ ihn das launische 
-chicksal wieder abw ärts  fallen im tollen Wirbel mit 
hundert, tausend anderen, tiefer und immer noch tiefer 
der unvermeidlichen Katastrophe entgegen.

Er w ar starr vor Schreck und Staunen, baff mit einem 
Wort, sprachlos, drehte sich bald links, bald rechts, nach 
allen Windrichtungen um sich selbst und sah nur, so oft 
er in diesem Walzen nach abwärts mit seinen wasser- 
triefenden Aeuglein nach unten blickte, daß eben dort un­
ten, wo er nach aller Logik seiner Berechnung landen 
mußte, ein bleicher Schimmersich ausbreitete, der immer 
heller wurde, j,e mehr er demselben näher kam, bis aus 
diesem Schimmer jäh feine Lichtpllnktlein heraustraten, 
sich vermehrten und immer stärker leuchteten, sodaß er 
nun auch Häuser, Kirchen, Gassen und Gäßlein, einen 
großen, weiten, hellbeleuchteten Platz, die Ansiedlung 
menschlicher Lebewesen, wie er schon öfter gesehen hatte, 
erkennen konnte. Doch schlug ihn, ehe er noch in seinen 
nicht gerade umfangreichen geographischen Kenntnissen 
über Breitegrade, Lage -und Name des kleinen Prooinz- 
stüdtleins nachzustöbern vermochte, die stürmische W inds­
braut mit lautem Klatsch auf e tw as Glattes,  Metall- 
hartes, einen in der Eile des schwindelerregenden S t u r ­
zes unbeachteten, vom Pflaster ziemlich erhabenen Ge­
genstand nieder. E r  war am Ende seiner nächtlichen R e­
ge n tropfen reise angelangt.

N a also, meinte er, als  er sich von dem gewaltigen A n­
prall an die etwas allzu harte Unterlage ein wenig er­
holt hatte, da wären wir ja  nun und —■

„Hättest übern S o n n tag  a no beim Kuckuck bleiben 
können, du dummer Kerl du —  du!" E in  dumpfes M u r ­
meln klang unter dem Dach des zierlichen Pavillons her­
vor, an dessen einer Seitenkante der Regentropfen zit­
ternd und m it  verzweifelter Anstrengung, sich vor dem 
gänzlichen Hinunterkollern zu bewahren/ festklammerte.

W as  war das?  Menschenleer der ganze Platz, finster 
alle Fenster an den Häusern. Seltsam! Und doch war 
hier jemand, der ihn soeben beleidigt hatte. Dummer 
Kerl — ! Die Menschen werden doch immer gröber und 
ungeschliffener trotz aller angeblichen Kultur. Tue nie­
manden was Böses, b in  weiß G ott wie lange schon nicht 
mehr dagewesen, hab mich immer da draußen in der wei­
ten W elt  herumgeschlagen und jetzt kaum hat man so ein 
wengerl mit Verlaub Platz genommen, wird man ein 
dummer Kerl genannt. Oder ist die Menschheit schon so 
schlecht geworden durch ihr ewiges Kultivieren, daß sich 
nur mehr ein dummer Kerl unter diese Gesellschaft 
mischt. So  eine Frechheit, mich -einen dummen Kerl zu 
nennen!

„Tue niemandem w as  B-L-fes, sagt der Pimpf, als 
wenn das net gnua w är,  daß uns das ganze Fest verreg­
net wird. Dö Freud durch so viele lange Wochn, dö A r ­
beit, M üh und P la g  so vieler Leute, die Unkosten, der 
große, ernste, heilige und patriotische Zweck — und jetzt 
grad, weil der Regen um einen Tag zbald summa ist, soll 
die ganze Freud, die ganze Feier zu Wasser werdn. M ei­
ne rföll, wenn mi net mei eiserne Kluft da zsammhaltert, 
zspringa könnt i vor Zorn." S o  grollt es als Antwort 
auf den Monolog des Regentropfens, der gespannt und 
ängstlich in die Tiefe lauscht, unter dem Dache herauf.

Spitzwegerich abseihen und auspressen und in die Flüs­
sigkeit 25 Dekagramm Kandiszucker geben, dann noch für 
einige Tage an die Sonne stellen.

Ribifrl-Likör. Rote  Ribisel abbeeren und auspressen, 
dem Safte die gleiche Menge Kornbranntwein, besser 
Kognak, zusetzen und mit gemahlenem Zucker versüßen. 
Auf 1 Liter Flüssigkeit 175 bis 250 G ram m  Zucker neh­
men. Schließlich durch Fließpapier filtrieren.

Kass>:e-Likör. 10 Dekagramm feingemahlenen Kaffee 
in 1 Liter kochendes Wasser einrühren, gut verschlossen 
ziehen lassen, durch einen Leinensack oder die Kaffeema­
schine laufen lassen, den -Kaffee m it  -einem halben Kilo­
gramm Zucker versetzen und -nach dessen Auflösung noch 
1 Liter starken Weingeist zusetzen. Vor dem Genusse 
einige Tage -verkorkt stehen lassen.

H im bm -W cin . Die Himbeeren zerdrücken, pressen, 
filtrieren, jedem Liter dieses Saftes  1 Kilogramm kla­
ren Zuckers beimengen, nach Lösung des Zuckers den 
S a f t  noch 2 bis 3 Tage stehen lassen, die klare Lösung 
in ein Gefäß abgießen, erwärmen und dann zu jedem 
Liter S a f t  2 Liter leichten Weißwein zusetzen, nach 14 
Tagen den Wein in Flaschen abziehen.

Waldmeister-Essenz. Den Waldmeister putzen, Stiele 
entfernen, die B lä t te r  in ein Einsiedeglas geben, mit 
starkem Alkohol übergießen, und zwar mit 10 Teilen 
Alkohol auf 4 Teile Blätter .  D ann das G las  mit 
Schweinsblafe oder Pergamentpapier verbinden und an 
warmer s te lle  der Küche eine Woche lang im Schatten 
stehen lassen, die Essenz h ieraufMseihen, filtrieren und 
in kleinen, gut verkorkten und versiegelten Fläschchen 
aufbewahren. Die Essenz findet für Kochzwecke oder zur 
Bereitung des Waldmeister-Weines ('/o Eßlöffel auf 
% Liter Wein) Verwendung, zu einer Zeit, wo frischer 
Waldmeister nicht mehr erhältlich ist.

Schöner S a la t  läßt sich erzielen, wenn man den S a ­
men auf gutem Boden dünn aussäet. Wenn man alle 
14 Tage eine kleine Aussaat davon macht, so hat man 
den ganzen Sommer hindurch jungen S a la t .  Wenn der
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E tw a s  wieder za Kräften gekommen nach der weiten 
Reife und den anfänglichen Schrecken allmählich über­
windend, kletterte der nun auch schon wieder wagemutig 
gewordene Regentropfen langsam und bedächtig über 
das  glitschige Blechdach bis zum Rande desselben her­
unter. Leider vermochte er hier den Frechling »och nicht 
zu sehen, doch das wollte er auch gar nicht, nur etwas 
plaudern mit ihm, ein bischen S tud ie  treiben, wie er 
«sonst noch im Welsen, dieser unbekannte Beleidiger, aus- 
fratscheln über dies and  das, wenn er nicht etwa noch 
gröber oder gar vielleicht handgreiflich wurde, aber sonst 
—  ja, ja, nur schön weit genug bleiben von diesem Gro­
bian, der da unter dem Dache wo stehen muhte. B in  neu­
gierig.

„Hm! Grüh Gott, grüh Gott mit hellem Klang, Herr 
Nachbar! D as ist ein W etterl ,  was— ? Höher gehts do 
nimmer mehr, w a s  — ? Sind Sie  jetzt zfrieden mit 'un­
serm Herrgott, ja— ? ©echte, habts halt do net ainasunst 
soviel bet and bitt um einen Regen. R u r  aushalten; 
„Durchhalten" ist ja euer Wahlspruch jetzt, so viel i ghört 
hab. Wegn was woah i freili net. R ur  jo im Borbei- 
fliagn hab i dös W o r t  irgendwo amal aufgfangt. 'Ra ja, 
-auf oan Stroach fallt koa B am  um und zimegn oan 
Vaterunser gibts no Io an Wolknbvuch. D as  ist do logisch, 
hau?  W a s  Herr Nachbar? — Hab» Tie was gsagt?"

„Tua mi net aufziagn, du gwasserter Esöll, ou kloana 
da obn aufn Dachl, sunst gleng i ummi ums Eck. Wannst 
a Idee  hättest, zwegn w as  der Pavillon  dasteht, zwegn 
was mi der 'Herr Pfaffenbichler da aufgstöllt hat, wannst 
mühtest, was auf der Welt seit einem J a h r  sich ereignet 
hat, i mäh gwih, ös hätte uns dö Feierlichkeit heut nach­
mittag net verpatzt, schon des guatn  Zwecks wegn. Alles 
ist verdorben in der wochenlangen Hitz, wo die Menschen 
an Regn so notwendig braucht hätten. F ü r  die Dbstbam, 
fürs Troad, die Erdäpfl, das  Kraut, Burgunder, kurz 
fürs ganze Greanzeug auf dö Felder und Wiesen war do 
Hitz a riesengroher Schabn, dö Hitz ist schuld, das; wieder 
alles viel teurer werden wird, na, es hat im  gregnet, 
bevor net schier alles hin woar. Jetzt auf oamal, weil die 
Enthülln  ngsfeier von mir fein soll, pritschelts vom Him­
mel aba, bah «den Leutn schier die Regnschirm luckat haut. 
Jetzt, grad jetzt, ausgrechnet dö zwoa Tag niuah regna!"

Hm! dachte sich der Regentropfen, der Nachbar da a n ­
ten, scheint mir, ist do aus einem andern Holz gschnitzt 
als  wie i gmoant hab. Aeuherlich rauh, bah ma glaubt, 
beim ersten Wort, a Grobian wie er im Buch steht, wenn 
m an  aber ein  neichterl redt mit ihm, stacht man, dah a 
seelenguats Herz dahinter steckt.-------

S o  hängen die beiden ungleichen nächtlichen Gesellen 
eine Weile ihren Gedanken nach, dann fängt der neu­
gierige Regentropfen wieder an :

„Na, Nachbar, es ist h a l t  a Kreuz auf dera Welt. I h r  
könnte ja nix dafür, dah euchs der Herrgott nie Recht 
tu an  kann, macht ers jo ocer jo. Amal nörgelt der dran, 
amal der andere. D as  muah bei euch Menschn schon im 
B lu a t  liegn. Aber wenn ihr heut nachmittag wirklich so 
w as  Wichtige vorhabt, erzähl mir a wengerl was davon, 
vielleicht loht sich was machn bei meiner Verwandtschaft. 
D arf  i mi näher abitraun zu dir, dah w ir  net allweil so 
u m s  Eck umi miteinander redn miiahn, Han?"

E in  grollendes M urm eln  kam unter dem herabgelasse­
nen  Visier des eisernen R it te rs  hervor und da es der Re-

S a l a t  7 bis 8 B lä t te r  hat, muh er behutsam au sq eh oben 
und verpflanzt werden. Dies geschieht am besten nach 
einem Regen, andernfalls muh man ihn tüchtig bezie­
hen, damit er anwächst. Hm den S a l a t  recht -zart zu er­
halten, muh man den Boden häufig aufhacken und bei 
trockenem W etter recht oft beziehen.

R einigung des Gemüses in der Küche. Jedes Gemüse 
soll erst unmittelbar vor dem Gebrauche gewaschen und 
geputzt werden und Zwar durch rasches Durchschwenken 
im Wasser, ja  nicht aber, wie dies häufig mit S a la t  und 
S p ina t  geschieht, durch längeres Einwässern, da hiedurch 
der Wohlgeschmack leidet, ja wie z. V. bei Karfiol, Se l le ­
rie, Petersilie ganz verloren gehen kann.

Kirschen und anderes Steinobst lassen sich bis zum 
W in ter  aufbewahren, wenn man die Früchte, welche 
nicht überreif sein dürfen, m i t  den Stielen pflückt, mit 
vollkommen trockenem Birnen- oder Weichsellaub in 
Gläser oder irdene Gefähe, die man gut verschliehen 
kann, schichtet und 70 bis 80 Zentimeter tief in die Erde 
vergräbt.

Zitronen aufbewahren. M a n  verklebt die Oesfnung 
beim Stiele mit Wachs oder Gips, wickelt jede Zitrone 
gut in Papier ,  legt sie in ein Kistel zwischen gesiebte 
Steinkohlenasche oder trockenen Sägespänen oder in 
Hirsestroh. >
___ 'Angeschnittene Z itronen aufbewahren. M an  lege die 
Frucht mit der Schnittfläche auf eine halb mit Essig ge­
füllte kleine Schale, sie wird sich au f  diese Weise wochen­
lang halten, ohne zu verderben.

Zum Beziehen von Topfpflanzen sollte nicht nur im 
Winter, sondern auch im Sommer lauwarm es Wasser 
angewendet werden; es ist auch im Sommer für die 
gedeihliche Entwicklung der Pflanzen von großem N u t­
zen. D as Wasser darf je nach der Zartheit der Pflanze 
bis 30 Grad Reanm. erwärmt fein. Kranke und halb- 
verwelkte Pflanzen kann man vielfach durch Beziehen 
mit warmem Wasser wieder herstellen.

gentropfen für eine Einladung hielt, so lieh er nun den 
Blechrand des Daches los, ein leichter Windhauch, der 
eben durch die Rathausstrahe kommend zwischen den 
weihschimmernden S äu len  des Pavil lons hindurch- 
hufchte, erfasste ihn und hops, sah 'der tollkühne Tropfen 
auf dem Helm oben und blickte nun, a ls  er das drohend 
zum wuchtigen Schlag gezückte Schwert in der Hand des 
eisengepanzerten R it te rs  gewahr wurde, gewaltig zusam­
menschreckend auf die stahlgraue Hünengestalt hernieder.

llnd nun hob der Eiserne Wehrmann zum Erzählen 
an. „Singst ös, Nachbar, so a guater Patsch als i bin, 
sind alle Deutsche. Die Oesterreicher bsunders. Schau, glei 
a bisserl gar zu gutmüatig. Und — eben weil wir ein 
Kulturvolk sind und könne B arbaren, als  das uns unsere 
Feinde alleweil gern schwarz machn wolltn, so habn w ir 
bald vans, bald alle zwoa Äugn zuadruckt und alles abi- 
gfressn, was uns unsere vielen inneren und äuheren 
Feinde alles a n ta n  habn. Und so habn dö schliehli in 
ihrem Hebermut nimmer grvutzt, w a s ’ rzns no alles 
Schlechtes und Böses antuan folln, damit uns  ja recht 
weh gschehn soll. Und weil die unkultivierte Bande unsre 
Eutmüatigkeit längst schon überhaupt als  Ohnmacht, als 
Feigheit betracht habn, so habn sie uns endlö gradwegs 
ins Herz treffn walln, habn sie uns vor einem J a h r  in 
S ara jew o  drunten an einem wunderschönen Feiertag un­
sern Thronfolger samt seiner liabn, guatn F ra u  ham- 
tückisch derschossn."

Der Regentropfen rutschte bekdieser schauerlichen M i t ­
teilung entsetzt über den Helm herunter, klammerte sich 
hier vor Erregung zitternd an das Bister und stammelte: 
Entsetzlich so was, schier unglaublich, so eine Tat. Dann 
fuhr der R it te r  in seiner Erzählung wieder fort. „Leider 
ist es 'Tatsache. Serbische Lausbuben, angehetzt von den 
serbischen Königsmördern, waren es, die, ausgerüstet mit 
Bomben und Revolvern, von M ili tärorganen ausgebil­
det, just zu diesem Mord abgerichtet, ihre Opfer nur zu 
gut getroffen hatten. Na, aber da w a rs  endlö mit der 
deutschen Euatmüatigkeit aus. Fixlaudon, dös hats den 
Oesterreichern aber gstiert. Land und Leut, Errat und 
Blu'at opfern sie gern, wenus sein muatz und es sich um 
die Ehre der Monarchie handelt. Pumpstö, der Krieg mit 
der Räuberband'a war fertig. Hurra, hurra, hurra!

Nachbar, schad, daß du, w ia  du gsagt, grad zu dera Zeit 
zweitigst draustn wo auf der R o a s  warst. Die Zeit hättest 
miterlebn folln. So was hat die Welt no nia gfehn. llnd 
was dann a lles  kumma is, h a t  sie aber a  no nia gfehn."

Der Regentropfen hörte das Knirschen des Wehrman- 
nes, fühlte das zornige Beben des Hünen, klammerte 
sich noch etwas fester an das  Bister, um nicht noch tiefer 
abzurutschen, und dann fuhr der Recke in seiner Erzäh­
lung wieder fort. „Moral, Anständigkeit, Ehrenhaftig­
keit, Treue, Friedensliebe, Völkerrecht, menschliches 
Empfinden und männliche Charakterfestigkeit, alles, 
alles w ar  auf einmal beim Teufel bei allen sogenannten 
Auchkulturvölkern. Die allergrößten Schurken, Schufte, 
Gauner, Massenmörder, Brandstifter,Räuberhäuptlinge, 
Meineidige, Wortbrecher, Valksverhetzer 'und Volksver­
derber, kurz was die W elt an Abschaum der Menschheit 
hervorbringen konnte, erschien plötzlich auf'der Bildfläche 
der Oeffentlichkeit, matzten sich die führende Rolle über 
die Völker an und schütteten ein derartiges Blutbad über 
sie, stürzten sie in so grausiges Unglück, Jam m er und 
Elend, in so unheilbares Herzeleid, das; man schier an

E is  im K leinen aufbewahren. Es ist besonders in 
Krankheitsfällen von Wert, kleine Mengen E is  vor allzu 
raschem Schmelzen zu bewahren. M an  legt zu diesem 
Zwecke das Eis in eine tiefe Schüssel, deckt einen Teller 
darüber, stellt die Schüssel auf ein Federbett und deckt 
ein zweites Federbett darüber. Auf diese Weise kann 
man selbst im Sommer 1 bis 2 Kilogramm E is  einige 
Tage vor dem Schmelzen bewahren.

R einigung von Oelflaschen. F ü r  ölige Flaschen sind 
Brennesseln oder frisches G ra s  ein vorzügliches M itte l  
zum Reinigen. M a n  steckt das K rau t in die Flaschen, 
füllt etwas Wasser darauf und schüttelt sie gut, worauf 
alle Unreinheit verschwinden wird.

A lte harte Oelsarbenpinsel kann man durch Einlegen 
in Terpentin oder Uetzlauge wieder weich machen.

Weiße S trohhiite von Flecken reinigen. M a n  löst eine 
kleine Menge Kleesalz in Wasser auf und bürstet den 
Hut mittels einer reinen Bürste mit dieser Lösung, je­
doch ohne ihn ganz zu durchnässen, dann spüle man ihn 
vorsichtig mit klarem Wasser ab und lasse ihn in  der 
Sonne trocknen.

Versengte Wäsche. Aus 100 Gramm Chlorkalk — in 
jeder Drogerie erhältlich —  und 000 Gramm Heistern 
Wasser eine Chlorkalklösung bereiten, klären lassen, in 
die Lösung einen Wattebausch oder einen kleinen Lap­
pen tauchen und dam it sanft die versengten Stellen be­
streichen. Rach Verschwinden des Sengefleckens mit kal­
tem Wasser die Chlorkalklösung fest auswaschen. Bei 
Stärkewäsche, z. B. Hemdbrust, Kragen, Manschetten vor 
Behandlung mit der Chlorkalklösung die Stärke m it  hei­
ßem Wasser beseitigen!

Waschlederne Handschuhe reinigen. M a n  füllt eine 
Waschschüssel mit lauwarmem Wasser, gibt einen E ie r­
becher voll S tear inö l dazu,, rührt dieses m it  der Hand 
schaumig, dann zieht man die Handschuhe an und wäscht 
sie sauber. Dann werden sie leicht ausgedrückt, links ge-

alle irdische und überirdische Gerechtigkeit verzweifeln 
mochte.

R ur Deutschlands Heldensöhne, unserer Ahnen edelste 
Nachkommen, die einst von vielen bei uns von Parteihast 
Verblendeten als  österreichischseinblich verschrienen 
Preußen, die blieben uns treu, stellten sich Schulter an 
Schulter mit uns, nahmen mit uns den Krieg mit einer 
Welt von Feinden auf, uns zu Lieb, in Treue, sich selbst 
und unserem deutschen Volk zum «Schutz im strengen 
Pflichtbewußtsein, den stammverwandten Brüdern in 
schwerer Not ein starker Helfer sein zu müssen, wie es die 
Bande der so innigen Blutsverwandtschaft erforderten. 
Durch gemeinsam geführten Krieg gegen die raub- und 
mordgierigen Nachbarn ringsum den Frieden Europas 
oder doch für die beiden Bruderreiche wieder zu erringen, 
das fremde Joch, die Knechtschaft zu zertrümmern, ehe 
es sich noch auf ihre Schultern legen, das freie deutsche 
Volk entrechten konnte.

Siehst du, Nachbar, und so kämpfen Oesterreich und 
Deutschland nun schon fast ein J a h r  mit der später sich 
uns angeschlossenen Türkei fast gegen die ganze Welt, 
S ieg  um Sieg erringend ohne Zahl und hoffentlich so 
lang und oft, bis alle Feinde zermürbt, zerschmettert, 
ihre Macht gebrochen und wir ihnen einen Friesen vor­
schreiben können, der unserer Taten, unserer Opfer w ür­
dig ist. Doch, mein lieber Nachbar, Kriegführen erfordert 
nicht nur Opfer an G ut und B lu t  und Menschenleben, 
es kostet auch Geld, Geld und wieder Geld.

Und letzteres net n u r  während dieser schweren Zeit, 
sondern auch hintennach. Denn Schuldn werdn gmacht 
vom S ta a t ,  Witwen und Waisen, wo der V ater im 
Krieg sein Lebn verloren hat, müassn erhalten öder min­
destens unterstützt werdn mit Geld. Die Helden, die sich 
besonders hervorgetan habn und mit dem Lebn davon 
kumma sind, kriegn als gerechten Lohn für ihre Tapfer­
keit und Treue um das Vaterland einen Ehrenfold, so 
lang sie leben, na  und die armen Teufel, die der Krieg 
zu erwerbsunfähigen Krüppeln gmacht hat, müasien a 
lebn. Singst es, und das alles kost a hintennach Geld, 
Geld und wieder Geld.

Die Riefenkosten kann aber der S ta a t  net alle selber 
tragn, denn die S teuern  solln a net höher werdn. So 
habn eben findige Köpf sogenannte Eiserne Wehrmän-, 
ner, Eiserne Kreuztisch, Schilder, Bilder und ähnliche 
Sachen aus Holz gmacht, in dö dö Leut, dö a bisserl a  
Volks- und B aterlandsliab , a bisserl Opfersinn habn, 
R äg l einischlagn können und dafür a K ran l oder mehr 
oder a  weniger zahln, and  dazu beisteuern auf dö Art, 
daß dem S ta a t  seine Aufgab, die er im Interesse der 
Monarchie und des Volkes zum Schutze des Reiches und 
unseres heißgeliebten, innig verehrten Herrscherhauses 
durch den Krieg übernommen. So wia man reich oder 
gebefreudig ist, kann jedes einen Nagl in mein Panze r  
einischlagn, einen goldenen, silbernen oder eisernen. Das 
Geld, das dabei zsammakümmt, w ird  in der Sparkasse 
anglegt und von den Zinsen Witwen und Waisen nach 
den aus hiesigem Bezirke stammenden gefallenen Krie­
gern unterstützt, wenn sie die Not in Zukunft a bisserl gar 
zu stark druckn sollt hie und da.

Na schau, Nachbar, und den ersten Augenblick, wo der 
erste Nagel eingschlagn wird, walln w ir eben ein bißchen 
feiern. A schöns W ette r l  dabei ist das  erste, das wir 
brauchen. Alles andere machen wir uns eh selber. Der

kehrt und zum Trocknen aufgehängt. S in d  sie trocken, 
reibt man sie weich und zieht sie einmal über die Hand.

Seidcnstrümpse waschen. M a n  wäscht die S trüm pfe  
in warmem Wasser, spült sie dann in klarem Wasser gut 
aus, damit alle Seifenteile daraus entfernt werden. 
D ann löst man ungefähr eine Haselnuß groß Lackmus in 
f e  Liter Wasser aus und zieht die Strümpfe einigemale 
mit der rechten und nach außen gewendeten Seite, dann 
umgekehrt durch das Wasser. Hierauf h ä lt  man die 
Strümpfe über eine mit glühenden Kohlen angefüllte 
Kohlenschaufel, auf welcher man Schwefel brennt, läßt 
den Dampf hineinziehen, zieht sodann die wieder umge- 
wandten mit der linken Seite einwärts gekehrten 
Strümpfe auf eine Form, glättet sie und stellt sie zum 
Trocknen an die Sonne.

Junge  Kaninchen läßt man 8 bis 10 Wochen bei der 
M utter,  dann  sondert man sie ab. Die Ju ngen  sollen 
reichliches und gutes Fu tter ,  vorwiegend Körnerfutter, 
erhalten, insbefonders nach der Trennung vom M u t te r ­
tier. Die Nahrung der Jungen  fall auch abwechslungs­
reich sein; .einmal in der Woche abgekochte Milch, dann 
nebst Hafer und Heu auch Burgunderrübe, Grünes usw. 
Nach acht Wochen fangen die Hasenweibchen häufig an, 
die Jungen  zu beißen und zu verfolgen, besonders wenn 
sie bereits neu belegt worden sind.

V ruteier. Um zu sehen, welche von der Henne bebrü­
teten Eier Ju ng e  tatsächlich enthalten, hält man die 12 
Tage «lang bebrüteten Eier gegen die Sonne; in den 
dunklen sind Junge.

E ier-Produktion. Die Hühner legen bei guter F ü t t e ­
rung und warmem S ta l l  jährlich etwa 8 M onate  je 90 
bis 130 Eier. Ju ng e  Hühner legen besser als  alte und 
beginnen dam it 6 Monate alt. Haben die Hennen 15 bis 
20 «Eier gelegt, so wollen sie brüten. Eine Zeit lang kann 
man es hindern, wenn man immer die Eier wegnimmt.

Maiglöckchen enthalten ein scharfes Herzgift. Schon 
das Kauen an einem Maiglöckchen-Stengel kann giftig
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Pavillon  wird mit Blumen und Eichenlaub fein ge­
schmückt, die Fahnen werdn ausghängt am Hauptplatz, 
der Donnerer wird krachen am Kreuzbergl oben, wenn 
die hohen Herrschaften von Schloß Wallsee, I h r e  k. u. t. 
Hoheiten der Herr Erzherzog F ranz  Sa lva to r  und die 
F ra u  {Erzherzogin M arie  Valerie auf dem Festplatz ein­
sahen, das Kaiserlied wird gspielt, Soldaten  Gewehr bei 
Fuß werdn um mich Ausstellung nehmen, die Veteranen, 
die Feuerwehr, die Stadtmusikkapelln werdn ausrückn 
und zu mir herkunnna, die Herren von der Gemeindever­
tretung, B ürger und die hohen Herren Beamten werdn 
da sein, der Präsident und Gründer der Gesellschaft „E i­
serner Wehrmann Amstetten" Landtagsabgeordneter 
Herr B a u ra t  Hans Zerdik wird a Festrede haltn und 
Zweck und Ziele der Gesellschaft erklären, die hohen Herr­
schaften werdn dann, natürlich die hohe Gemahlin a ls  
Protektorin den ersten, ihre Nägel in mein Panzer ein- 
schlagn, das'  trommelt und krachn wird, dann werdn die 
andern, die höheren Persönlichkeiten unserer S tad t  n a ­
geln, sanier nach dem andern — alle, bis zum Schluh nur 
dö übrig bleibn, dö oft manchn Dag net amut so viel 
Geld Halm in der jetzign Zeit, daß sie sich a Stückt B rot 
kaufen könnten zur Jausnzeit, Leute, die eh zum bemit­
leiden sind. Und dö neidign, dö ihre K ran l entweder lin­
der im W ir tshaus  oerfaufn, verspieln, oder oder dahoam 
in irgend oan Winkl versteckn, Geizkragn, die 's  Geld lia- 
ber frefsaten, eh sie a paar Heller für patriotische oder 
wohltätige Zwecke opfern würdn. Kreaturen, dö ma nur 
verachten kann.

So, jetzt woast äs, 'Nachbar, zwegn was i g ran t i  bin. 
Denn je schlechter das Woda ist, desto weniger Leut küm­
mern zur Feier und je weniger kumman, desto weniger 
wird genagelt werdn, und je weniger dö Leut nageln, 
desto weniger wird zahlt und desto kleiner ist der Erfolg 
und der Nutzn für dö guate  Sach, dös wirst do einsetzn. 
Na also. W ir mottn ja edn der Welt und unsern Feindn 
zoagn, daß w ir  net grad nervig zuhaun könnan auf das  
verruchte Räulbergsindl, das  uns Deutsche gern un te r­
drückt, vernichtet und gern ausgvott't hätt! Diese Schein- 
kulturmenschen sollen sehen, daß w ir  ihnen nicht nur 
auch moralisch himmelweit überlegen sind, während der 
Krieg dauert, sondern a Nachher unsere Feind in den 
Schatten zstelln zu wisfn. Und no oans. Dö armen W it­
wen und Wvaserln, dö Inva l iden ,  wenn die verächtlichen 
Kreaturen von Lebensmittelwucherern sie schon jetzt zum 
Hungern zwingen a u s  elender, schuftiger Profitgier, in 
künftiger Friedenszeit wenigstens solln sie sich wieder an ­
essn können. Denn merk dirs. Unsere Kinder sind unsere, 
sind unserer Monarchie ihre Zukunft — denk nach über 
dös Wort."

Fit andächtigem Schweigen hatte der Regentropfen 
den Worten des Eisernen Wehrmannes getauscht und a ls  
er nun geendet, fragte er gerührt:

„W as  gschegn ist, ist gschegn, das  laßt sich nimmer ä n ­
dern. Der Regn woar notwendig fürs ganze Land mia a 
Stückt B rot für an hungrign Menschen. So auf an Tag 
und a S tund  und a n  Hektoliter laßt sich der Regn eben 
net im vorhinein ausmessen. Aber so viel ich bei meiner 
Verwandtschaft ausrichten kann, soll gschehn. Eure Fest­
lichkeit soll sich ordentlich abwickeln können, zum Nutzen 
der armen Hascherl, die ihren E rnäh re r  verloren habn 
in diesem Krieg. Past auf. Wenn die Gschicht los geht bei 
euch, brauchts Boa RegnÄachl aufspannen, kannst dich ver- 
lassn drauf." Spruchs, rutschte plötzlich vom Visier herab,

kollerte über die Brust und war wie vom Windhauch hin­
weggetragen, verschwunden.

Und wahr ists gwesn, was er versprochen hatte.
H ans Wuschko.

Vermischtes.
Eine hochherzige B ra u t und ih r blinder B räutigam .
Diese Zeit der Prüfung  für das  deutsche Volk bringt 

viele herrliche und erhebende Beweise des Edelmutes 
und der Opferwilligkeit. Aus Düsseldorf zog gleich zu A n­
fang des Krieges ein Metallarbeiter mit den siegreichen 
deutschen Heeren nach Belgien und von da nach Frank­
reich. Ein braves und treues rheinisches Mädchen aus 
dem Arbeiterstande nannte  er seine B rau t.  Als er auf 
des Königs R uf hin fortging, gab sie ihm ihr Wort, sie 
sei sein für alle Zeit, w as  auch kommen möge. Er machte 
mehrere hei he Gefechte und siegreiche Schlachten mit. Auf 
Frankreichs F lu ren  ereilte ihn im September ein böses 
Geschick. Seine B ra u t  bekam auf einer Karte , die in 
merkwürdiger und ungelenkiger Schrift geschrieben war, 
die Mitteilung, er sei verwundet, schwer verwundet: 
aber sie solle sich nicht sorgen, er lebe noch und seine V er­
wundung sei auch nicht lebensgefährlich. Er fei an den 
Augen verletzt. Später  kam ein Brief, in verbogener 
schrift und in schiefen Reihen geschrieben. Eine fremde 
Hand hatte die seine geführt. D arau f  stand in kürzen, a b ­
gebrochenen nützen: s i e  habe ihr W ort zurück, sie könne 
ihn nie heiraten. E r  fei — blind auf beiden Augen, blind 
für immer. S ie  möge nyt einem anderen glücklich w er­
den: das fei fein heißes Gebet. Wie das unser braves 
Mädchen packte, kann nicht beschrieben werden. Aber die 
Liebe macht sie stark und zu den größten Opfern fähig. 
Die Treue war für sie kein leerer Wähn. Am 15. April 
führte sie ihn zum T raua l ta r .  S ie will ihm Führe rin sein 
durchs Leben hindurch. I h r e  Liebe soll ihm das verlorene 
Licht seiner Augen ersetzen, mit ihren hellen Augen will 
sie ihn sehen, m it  ihren gesunden Armen für ihn schaffen, 
mit ihrem blinden M an n  das große Opfer, das ihnen 
das  Vaterland auferlegte, gemeinsam tragen, bis zum 
Tode. Möge der Himmel beiden viel Kraft geben, damit 
sie das Opfer nie als  eine Last empfinden und es sie nie­
mals niederdrücke.

Der unangenehme Geschmack a lte r K artoffeln.
I n  der „Zeit" bringt eine Hausfrau folgende, noch 

viel zu wenig bekannte A rt der Verwendung der alten 
Kartoffeln zur Kenntnis : Die alten, in Kellern oder 
Gruben verwahrten Kartoffeln haben einen unange­
nehmen Geschmack. Dieser ist auf sehr einfache Weise zu 
entfernen: M an  wasche die ungeschälten Kartoffeln 
mittels einer Bürste rein von anhaftendem S a n d  oder 
Erde, entferne auch die etwa vorhandenen W urzel­
triebe. D ann  setze m an  die Kartoffeln mit kaltem Was­
ser auf den Herd. Sobald sie ansangen zu sieden, gieße 
man das heiße Wasser weg und statt desselben kaltes 
an die Kartoffeln, die nun in diesem gar gekocht wer­
den. Sie verlieren dabei den widerlichen Geruch und 
schmecken rein und gut.

Deutscher Tee.
Junge  B la t te r  und Triebe von Himbeeren, Brombee­

ren und Erdbeeren aus W ald und Garten werden nicht 
in der Sonne, am besten unter dem Hausdach oder in 
einer sonnig gelegenen Kammer getrocknet und in ge-

[ditoiienen Blechgesäßen oder Kisten aufbewahrt. Ich 
habe oor einigen Fahren durch die B etm it tlung der chi­
nesischen Gesandtschaft in Wien direkr aus China 1 Kilo 
granrm Tee zum Preise von ti Mk. bezogen. Ich lud einen 
Freund, der einen besonders feinen Geschmack hatte, zur 
Kostprobe -ein, der -den deutschen Tee, ohne zu wissen was 
er trank, dem chinesischen Tee vorgezogen hat. (Deutsche 
Obstbauzeitung.) Zum Sammeln ist jetzt die richtige Zeit, 
bevor die B lä t te r  und Triebe a l t  werden oder vertrock­
nen. F ü r  die Kinder ist die freie Zeit angebrochen. Auf 
den Wawblößen -und Schlägerungen können ohne jede 
Kulturenbeschädigung frisches Erdbeerlaub, frifcheBrom- 
bser- und Himbeerblütter und zarte Triebe gesammelt 
und -daheim dann nach vorsichtiger Trocknung, wie oben 
angegeben, aufbewahrt werden.

Eingesendet.

Etwas Besseres 
für die Zahnpflege gibt es nicht!

P r e i s :  große Flasche K.2.—, kleine Flasche K.1L0

A m e i s e n
W an ze n
Motten
S chw aben
R u s se n
M äuse
R a t te n

schätzt sicher vertilgt unfehlbar 
alle Arten Haus- u- Stallungeziefer.

M. ELFER, WIEN I., K rn g e rs tr . 3.

a l s  n a t ü r l i c h e s
d i ä t e t i s c h e s

Tafelw asser u. Heilquelle
egen  die Leiden d e r  A H lll lu n g s o rg a n e ,

u.der B la s e  ärztlich bestens empfohlen.
N eiderlagen fü r W aidhofen und Umgebung oei den H erren  Moriz Paul, Apotheke- 
und V iktor Pospischill, K aufm ann, fü r Göstling bei F rau  V eronika W agner 
S odaw asser-E rzeugerin, fü r  A m stetten und U m gebung bei H errn  A nton Trimme) 

Kaufmann in Am stetten.

wirken, noch mehr aber das Wasser, in welchem M a i­
glöckchen gestanden sind.

W arzen an Len Händen verschwinden nach einigen 
Wochen, wenn man sie täglich zweimal mit Essigsäure 
(aus der Apotheke) betupft.

Zahnpulver. M a n  nehme alte Brotrinde, roste und 
pulverisiere sie und fetze auf 15 Gramm von diesem 
P u lve r  zwei Messerspitzen feinen Kochsalzes zu. Beides 
reibt man gut durcheinander.

Fliegenm ittel. I n  2 Teilen starken Spir i tus ,  8 Teile 
Zucker lösen, den S p ir i tu s  anzünden, auf die Hälfte 
einbrennen lassen und vier Eßlöffel dieser Flüssigkeit 
auf einen Teller geben.

Fliegen m ittel. Fliegen meiden Spiegelglas, Fenster 
usw., welche mit Wasser gewaschen wurden, in welchem 
eine Zwiebel so lange eingeweicht war, bis das Wasser 
einen schwachen Zwiebelgeruch angenommen hat.

Schmeihsliegen, die bekanntlich ihre Eier au f  alle mög­
lichen Estwaren absetzen, hält man fern, indem man in 
-die geöffneten Fenster Tasserln mit Lorbeeröl stellt.

Gclsen-M ittU . Nichts ist den Gelsen (Mücken) mehr 
Zuwider a l s  Nelkenöl. Wer sich die unbedeckten Teile des 
Körpers mit einer Flüssigkeit wäscht, welche aus 1 Teil 
Nelkenöl, 8 Teilen Kölner Wasser und 32 Teilen Alko­
hol zusammengesetzt ist, ist gegen die Belästigung durch 
Mücken ziemlich gesichert.

Schwaben oder Nussenkäscr lassen sich vertilgen durch 
eine Mischung von 2 Teilen Borax und 1 Teil S a l iz y l­
säure, die beiden P u lv e r  gut gemengt, s i n d  die Schlupf­
winkel des Ungeziefers erreichbar, so streut man das 
P u lve r  in diese und verschmiert die Löcher mit Gipsbrei. 
S in d  sie unauffindbar, dann macht man a u s  gekochten 
Erbsen unter Fett-  und Bierzusatz einen dünnen Brei, 
mischt das obige P u lv e r  hinein, und zwar 3 Teile Brei, 
1 Teil Pu lver ,  und formt aus der Masse kleine Kügel­
chen, die man dorthin legt, wo man die Schwaben ver­
mutet. D as  Verfahren ist natürlich zu wiederholen.

B lattläuse aus Obstbäumen. M a n  bespritzt die Obst- 
bäume mehrere Tage lang mit einer Lauge von Seife 
und wird sodann die Läuse gänzlich verschwinden sehen.

Hnnde-Ungeziefer. M a n  gießt auf 6 Handvoll W er­
mutkraut 3 Liter siedendes Wasser und läßt den Topf 
8 Stunden zugedeckt stehen. Nach dieser Zeit werden die 
Tiere in diesem Absud gebadet, da rau f  mit frischem Was­
ser gewaschen und gekämmt.

Kopfläuse. Eine Viertelliterflasche wird zur Hälfte 
mit Petroleum, zur Hälfte mit gewöhnlichem Tafelöl 
gefüllt, die Flüssigkeiten werden gut durcheinander ge­
schüttelt, zu M it tag  wird der Kopf mittels eines W atte- 
stückchens mit diesem Gemisch gründlich betupft und so­
dann mit einem Tuche zugebunden. Am Abend wird das 
Tuch abgenommen, der Kopf abermals in der gleichen 
Weiss betupft und wieder zugebunden. Am nächsten Tag 
wird der Kopf gründlich mit Wasser und Seife gewaschen 
und dann das Haar sehr fleißig mit einem dichten S ta u b ­
kamme, welcher in Essig eingetaucht wird, gekämmt. Die­
ses ebenso einfache wie billige Verfahren vertilgt sicher 
die Läuse.

Keller-Ungeziefer. Die in den Kellern so häufig vor­
kommenden Tausendfüßler und Keller-Asseln kann m an 
dadurch vertreiben, daß man frische Birtenbesen aufrecht 
aufstellt. Diese werden mit Vorliebe von dem Ungeziefer 
aufgesucht und als  Zufluchtsort benützt. M an  braucht 
diesen Besen nur von Zeit zu Zeit in heißes Wasser zu 
tauchen, w as natürlich möglichst schnell geschehen must, 
um so auf leichte und höchst einfache Weise das  Unge­
ziefer zu vernichten.

Hitzschlag. Der Hitzschlag, der nie ohne W arnung  in 
Gestalt von Durst eintritt ,  ist die Folge einer übergro- 
sten Abgabe von Blutwasser a n  die sehr heiste, insbeson­
dere trockene, daher sehr aufnahmsfähige Luft. W ird 
nun der Durst stets und rechtzeitig durch reines Wasser 
gelöscht, —  kühles Wasser schadet bei der Hitze entgegen 
vielfachen irrigen Ansichten nichts, — so kann weder bei

Menschen, noch bei Tieren Hitzschlag eintreten. S o  m an­
ches Tier könnte erhalten werden, würde der kluge 
Mensch ihm öfters Wasser geben.

P ara ty p h u s. Diese Krankheit kann zu 'Verwechslun­
gen mit Typhus führen: die Krankheitserschemungen 
sind Durchfall, Ue-blichkeiten, geringes Fieber. Die 
Krankheitserscheinungen dauern nur einige Tage, oft 
nur einige Stunden, während Typhus wochenlang dau­
ert. Bei schwächlichen Personen kann aber auch P a r a ­
typhus gefährlich werden. Die Krankheit wird ebenfalls 
durch Bazillen erregt. Sie  zeigen unter dem Mikroskop 
mit den Typhusbazillen grptze Achnlichkeit, so daß Ver­
wechslungen möglich sind, doch unterscheiden sie sich durch 
das kennzeichnende Wachstum der Kulturen.

Durchfall junger Gänse. D aran  gehen oft ganze B r u ­
ten zugrunde. Dagegen verwende man folgendes M it te l :  
M a n  siedet W ein mit einigen Eicheln oder in deren E r ­
mangelung zerschnittene Eichenzweige und schüttet d a ­
von w arm  den Tieren %  bis 1 Eßlöffel voll, je nach d e r  
Größe, einigemale des Tages ein.

» e i  E p i d e m i e n  " " d a i i l  

Infektionskrankheiten
M a f f n n i '5 b e w ä h r t e s  V o r -  ÜLd..Uüm_ b e u g u n g s m i t t e l .

iesshübler
Sauerbrunn



S am stag  den 3. J u l i  1915. „ B o t e  v o n  d e r  H b b  s." S eite  5.

O e r tl ic h e s .
A us Waidhosen nnd Umgebung.

* Auszeichnung. Dem f. u. t. Oberstbrigabier Josef 
F re iherrn  von H o  n n e b e r g, der erst vor einigen Mo- 
N'aten durch Verleihung des >Eisernen Kronenordens au s­
gezeichnet wurde, wurde neuerlich fü r  sein Verhalten 
vor dein Feinde bei Führung  einer Division der Leo­
poldsorden mit der Kriegsdekoration verliehen.

* Beförderung. Der Herr Minister für öffentliche A r ­
beiten hat von Direktor an der hiesigen Fachschule für 
b a s  Eisen- und Stahlgewerbe. Herrn Hugo S c h e r -  
b «  u in, in die VII. Rangsklasse befördert.

" Beförderung. Fähnrich Otto K  n n  u e r, der sich im 
hiesigen Krankenhaulse zur Heilung befindet, wurde zum 
Leutnant befördert. Unsere herzlichsten Glückwünsche!

" R otes Kreuz. Für  die Verwundeten in den Roten 
Kreuzspitälern liefern folgende Spenden ein: F ra u  J a s ­
singer (Käse, Brot, Eier), Herr Wardegger (/Zigarren), 
F r a u  Anna Krön lach ner in Gäflenz (Brot, Speck, 
Zwetschken), F r a u  B aumgarten  (Zigaretten), F rau  Za- 
-bat (Wein, Eier, Tabak, Sacktücher), F r a u  Leut ner 
(Wäsche), F r a u  Wall ner (Wäsche), ebenso F ra u  Brenner 
und F rau  Elsa Kasch. Frl .  Panocha (Himbeersaft und 
Socken), F rau  B aron in  Henneberg (Himbeersaft), F rau  
Inspektor Pfeiffer (Karlowitzer), F ra u  Pich (M ehl­
speise), Herr Herzig (Mehlspeise), Frl .  Hermine G rost­
mann (Eier), F r a u  Seemann (Mehlspeise), F r a u  I n ­
spektor Z it terbart  (Z igare tten),F rau  Langsenlehner^Ho­
nig), Herr Hauptmann Zit terbart  (Zigaretten), F rau  
H ilt l  (Zigaretten), F ra u  Präsidentin R it te r  v. F ra n s  
(für 42 M an n  Seife, Ansichtskarten, Sacktücher, Zünd­
hölzer, Bäckerei, Bleistifte, Tabak), F ra u  B auer  (Schaf­
käse), F r a u  Erb  (B utter) ,  F ra u  Herzig (Ansichtskarten), 
Herr R an inger  (Zigaretten), F rau  Gril lmayer (Milch), 
F r a u  Pich (Zwieback, Zucker, Kaffee), F ra u  M arie  Eder 
(Kaffee).

" R otes Kreuz. Herr Fabrikan t F ranz  Gabler aus 
W ien  spendeteanlässlich eines Besuches im Refervespital- 
Konvikt für die Verwundeten 60 K zum Ankaufe von 
Tabak. Auch an dieser Stelle nochmals ein herzliches 
Vergelts Gott im Romen der Verwundeten. —  Ferners  
ergab eine Sam m lung  im Hotel Jn fü h r  durch die Herren 
E duard  Wahsel und K arl  Langer die hübsche Spende von 
10 K  für die Jause der Soldaten. Unseren herzlichsten 
Dank.

* Tätigkeitsbericht des R oten Kreuzes. Am 1. Dezem­
ber übernahm der hiesige Zweigverein des Roten Kreu­
zes die drei Roservespitäler Turnhalle, Goldener Löwe 
und Konvikt in eigene Verwaltung. S e i t  1. Dezember 
wurden bis 1. J u n i  654 M a n n  verpflegt. Die Ausgaben 
für das Rote Kreuz sind in den einzelnen M o n a ten : Vis 
1. Dezember zur Errichtung der S p i tä le r  5016 K  84 h, 
M o n a t  Dezember 1755 K  01 h, M o n a t  J ä n n e r  568 K 
66 h, M onat Feb rua r  333 K  19 h, M onat A pril 458 K 
23 1), M onat M a i  1048 K  73 h und M o n a t  J u n i  812 K  
64 h. F ü r  die Verpflegung der Soldaten (Frühstück, M i t ­
tagessen und Abendessen) erfolgt die Zahlung durch die 
M ili tä r-Jn te i idanz  Wien. Der Verein sorgte seit 1. D e­
zember für Gabelfrühstück (Butterbrot) sowie für einen 
Jausenkaffee. Durch die besondere Wohltätigkeit und pa­
triotische Opserwilligkeit der Bevölkerung von Waid- 
Hofen und Umgebung war es möglich, unsern Verwunde­
ten diese tägliche Aufbesserung der Menage zu geben, 
ohne dast der Verein aus seinen eigenen M itte ln  dazu 
hätte beitragen müssen.

* B ezirksarm enrat Waidhosen a. d. Pbbs. Spenden 
fü r  Kriegsfürsorge: F ranz  Schenker'inaier in Kröllendorf 
2 K  50 h. Gesamtsumme: 3318 K  24 h.

* Vom Eisernen Krsiuztische. M i t  grösster Freude kann 
berichtet weiden, dast abermals auf dem fernen Kriegs­
schauplätze des Eisernen Kreuztisches gedacht wurde. Herr 
I. u. k. Oberstbrigadier Josef Freiherr v. H e n n e b e r g  
übersandte den B etrag  von 50 K , wodurch dieser seit dem 
Kriegsbeginn im Felde stehende Offizier den S tif tern  
des Tisches eingereiht wurde. Herr Gutsbesitzer Gustav 
D a v i s  in Opponitz spendete den doppelten W ohltä ter­
beitrag von 200 K. Unter die Wohltäter gingen noch m it 
einer von Herrn D o b i s c h  gesammelten Spende von 
140 K  „Angestellte und Inw ohner"  von Böhlerwerk. 
Diesen reihte sich a n  die verehrliche Sodawasser-Genos­
senschaft der Gastwirte  von Waidhofen a. d. P bbs  und 
Umgebung m it  100 K . Der ehrenfeste alpine Verein 
Cd eiweist in Zell a . d. Pbbs  verewigte sich nicht nur m it  
einem Namensplättchen, sondern erschien S o nn tag  den 
27. J u n i  selbst fast vollzählig beim Tische und schlug 
einen goldenen, einen silbernen und viele eiserne Nägel 
in die herrliche P la t t e  des Tisches, so dast dieser mackere 
Verein fast einen B etrag  von 50 K  der Zahlstelle zuge­
führt hat. Heil ihm! Der hundertste goldene Rage! wurde 
zum Andenken an den vor einigen J a h re n  so schnell ver­
schiedenen treuen Volksgenossen Herrn Wilhelm H a n d !  
geschlagen. Weitere goldene Nägel schlugen Herr Arrtgo 
R it te r  v. F r a u  e, Schiost Zulehen, Herr S tad tbaum ei­
ster D  e s e y v  e, Herr Glasermeister E  e r h a r  t, die ver­
ehrliche Sensens chm ied - I  n nung nebst einem silbernen. 
Silberne Nägel, deren Zahl bereits 130 überschreiten, 
schlugen F ra u  M arie  v. 6  ch w  a  r z. F r a u  Anna G e i e r  
und Herr F ranz  G a b i  e r a u s  Wien. H err M ath äus  
B r e n n e r  übergab den E r t ra g  aus den von ihm ver­
kauften Haarringen von 13 K  67 h. Auster den genann­
ten Spendern wurden noch eine grössere Anzahl von ei­

sernen Nägeln geschlagen. Sämtliche Namen derjenigen 
Spender, die mit was immer für einem eingezahlten B e­
trage berechtigt waren, am  Rande des Eisernen Kreuz- 
tisches ein Namensplättchen anzubringen, werden in 
nächster Zeit in diesem B la t te  ausgewiesen. Es obliegt 
der Leitung des Eisernen Kreuztisches nunmehr noch die 
Pflicht, allen heute angeführten Spendern den aller herz­
lichsten Dank auszudrücken tut Namen der künftig zu un­
terstützenden arm en Witwen und Waisen gefallener und 
erwerbsunfähig gewordener Krieger. Ein Volk mit fo 
edlem, gutem Herzen in dieser traurigen Zeit kann un­
möglich untergehen. D aru m  Heil und S teg  unserem deut­
schen Volke! Der in der Sparkasse zur Verzinsung ange­
legte Geldgrundstock hat die Höhe von 6200 K  erreicht.

* Die B rotkarten für die 14., 15. und 16. Woche w er­
den am 4. J u l i  l. I .  beim S ta b t ra t  einlangen und für 
diese drei Wochen ausgeteilt werden. Die weitere K a r­
tenausgabe wird immer für einen Zeitraum von drei 
Wochen erfolgen. Die Bevölkerung und die in Betracht 
kommenden Gewerbetreibenden werden jedoch eindring­
lichst darauf aufmerksam gemacht, dast die Brotkarten 
immer nur für die auf derselben verzeichneten Wochen 
gelten und dast eine mißbräuchliche Verwendung der 
Brotkarte einer abgelaufenen öder einer noch nicht be­
gonnenen Woche unstatthaft und strafbar ist.

* Erhöhung der Verbrauchsmenge. I m  Reichsgesetz­
blatte ist unter Nr. 182 eine Verordnung des Ministers 
des In n e r n  vom 28. J u n i  d. I .  erschienen, welche in Ab­
änderung her bestehenden Verbrauchsregelung die zu­
lässige Verbrauchsmenge für landwirtschaftliche und 
schwerarbeitende Personen dahin abändert, dast diese 
Verbrauchsmenge für Personen, die bei den Erntearbei­
ten unm itte lbar beschäftigt sind, auf 500 Gramm Ge­
treide oder 400 G ramm Mahlprodukte, für Unternehmer 
landwirtschaftlicher Betriebe und Ungehörige ihres 
Haushaltes (Wirtschaft), soferne diese nicht E rntearbei­
ten verrichten, auf 400 G ram m  Getreide oder auf 
320 G ramm Mahlprodukte und für andere schwer arbei­
tende Personen auf 300 Gramm Mahlprodukte pro Kopf 
täglich erhöht wird. I n  Durchführung des § 2 dieser Mi- 
nisterialveroübnung hat die S ta t th a l t e r n  mit der V er­
ordnung vom 30. J u n i  1915, Z. W. 1451/3 bestimmt, dast 
die hienach erhöhten Mengen von Getreide und Mahl- 
produkten vom 4. J  u l i  d. I .  an verbraucht werden 
dürfen.

* Kriegsdienst und Heldentod eines evangelischen 
P fa r re rs  aus Oesterreich. M an  berichtet aus Berlin : 
Von den etwa 100 P fa r re rn  und Vikaren der neuen 
evangelischen Gemeinden in Oesterreich steht ein Drit te l 
im Heere, teils unter den F ahnen  unseres Bundesgenos­
sen, teils  (soweit sie die österreichische S taatsangehörig­
keit noch nicht besitzen) bei den deutschen Truppen: drei 
davon sind bereits gefallen. Einer un te r  diesen dreien, 
Georg Leinhos, Sohn eines thüringischen Geistlichen, 
war noch nicht lange in seiner österreichischen Gemeinde 
(Amstetten a. d. Westbahn) tätig gewesen und doch schon 
mit ihr fest verwachsen: als er im E rn ting  nach Deutsch­
land eilte, um als Kriegsfreiwilliger einzutreten, blieb 
sie mit ihm in lebhaftester Verbindung. L. wurde bei 
den P otsdam er Gardejägern ausgebildet nnd rückte mit 
Kameraden im E ilbhart  nach F landern  aus, lag hier 
längere Zeit vor Dixmuiden, in der Zeit der schwersten 
Kämpfe, wo unseren Truppen durch die lleberschwem- 
mung des Landes fast übermenschliche Anstrengungen zu­
gemutet wurden. Ant 10. Nebelnngs ist e r  hier gefallen. 
Sein früher Tod fand die lebhafteste Teilnahme; Feld­
briefe von ihm, die ferne Gemeinde drucken liest, wurden 
mit großer Teilnahme gelesen. Eine neue Ausgabe d a ­
von, mit B ild  und Lebensabrist, ist jetzt unter obiger Ke- 
berschrift im Verlage des Evangelischen Bundes erschie­
nen. (Berlin  W. 35, 32 S., 20 Pfg.) Möge das schlichte 
Büchlein beitragen, Verständnis und Begeisterung für 
das Heldentum unserer Krieger zu wecken und uns und 
unsere Stammesbrüder in Oesterreich einander näher zu 
bringen.

" H auptübung der Freiw . Feuerw ehr. Die diesjährige 
erste Hauptübung der Feuerwehr findet S a m s t a g  den
3. J u l i  1915 statt. Zusammenkunft der Mitglieder %7 
Uhr abends im Zeughause. Abmarsch 7 Uhr.

* Vom Volksbildungsvcrein. Am 26. J u n i  hielt der 
Zweig Waidhofen a. d. P bbs  feine diesjährige ordent­
liche Hauptversammlung ab. Nach Begriistung der A n­
wesenden durch den Obmann Herrn Direktor Hoppe 
wurde die Verhandlungsschrift der vorjährigen H aupt­
versammlung genehmigt. S o dann  erstatteten der Ob- 
mann, der Kassier und der Bücherwart ihre Berichte, 
welche m it  Beifall genehmigt wurden. I n  den Vereins- 
ausschust wurden dieselben Herren wie im Vorfahre ge­
wählt, und zwar zum Obmann Herr Direktor Hoppe, zu 
dessen Stellvertreter Herr I .  Gärtner ,  zum Kassier Herr 
I .  Weigend, zum Schriftführer Herr I .  Hammertinger, 
zum Bücherwart Herr A. Bischur, zu Beirä ten  die Her­
ren Rud. Reichenpfader, Dr. E. Rieglhofer, R. Völker 
und A. Zeitlinger. Zu Rechnungsprüfern wurden die 
Herren F ranz  Aigner und I .  Greinecker gewählt. Nach 
B era tung  einiger Vereinsangelegenheiten schloss der 
Vorsitzende mit Dankesworten an alle Förderer der 
Volksbildungssache die Hauptversammlung.

*  Generalversamm lung. Der im Ja h re  1848 gegrün­
dete Wohltätigkeitsverein in Waidhosen a. d. Pbbs hält 
seine Jahreshauptversammlung am Sonntag  den 4. J u l i  
1915 um 3 Uhr nachmittags in Herrn Georg M i t ten  
Hubers Gasthaus ab.

* Ausdingen und Freisprechen. Die Genossenschaft der 
Kleidermacher gibt bekannt, dast Sonntag  den 4. J u l i  
1915 mint 1 Uhr nachmittags das A-ufdingen und F re i­
sprechen in Herrn S taufers  Gasthaus, Pbbsitzerstraste, 
stattfindet.

* Erhöhung des T arifes für Benützung der Hotelomni­
busse. Die k. k. n.-ö. S ta t tha l te re i  hat mit dem Erlasse 
vom 21. J u n i  1915, Z. 1 a 998, die Erhöhung des T a r i ­
fes für die Omnibusfahrten zum und vom S ta a t sd a h n ­
hofe Waidhofen a. id. Pbbs im nachstehenden S inne ge­
nehmigt: 1. Tagesdienst per Person 60 h, 2. Nachtdienst 
per Person 80 h, 3. fü r  F ahrten  von urfti zu P r iv a tq u a r ­
tieren, die nicht 'Mit Wege oder in der unmitte lbaren 
Nähe des Gasthofes gelegen sind, innerhalb der 1. Zone 
1 K  20 h, 4. für Fahrten  über die 1. Zone und  nach Zell 
und Unterzell nach Zulast der Verhältnisse und nach V er­
einbarung, 5. für nicht obligate Nachtfahrten über be­
sondere Bestellung ohne Rücksicht auf die Pevsonenzahl 
5 K , 6. Reisegepäck -wie bisher, nur bei 50 bis 80 Kilo 
80 h.

* F ü r  die Jungschützen findet am Sonntag  den 4. J u l i  
l. I .  aus der k. k. Schieststätte des Feuerschützenoereines 
Waidhofen a. d. Pbbs die Scharfschiestübung statt.

* D as Kommando des Veteranenkorps Waidhosen an  
der Pbbs gibt bekannt, dast am S onn tag  den 4 J u l i  l. I .  
um 2 Uhr nachmittags -eine außerordentliche H a u p t ­
v e r s a m m l u n g  in lherrn Josef Nagls Gasthof in 
Waidhofen stattfindet.

" Schietzr!:sultate der Feuerschützengesellschast. Neuntes 
Kranzlschiesten vom 28. Ju n i .  1. Tiefschustbest Herr F. 
Vlamoser mit 418 Teilern, 2. Tiefschustbest Herr A. J a x  
mit 612 Teilern, 3. Tiefschustbest Herr V. Hrdina mit 
832 Teilern, 4. Tiefschustbest Herr K. M im ra  mit 924 
Teilern. K r -e i s p r ä nr i e n : I n  -der 1. Gruppe Herr A. 
J a x  mit 44 Kreisen, in der 2. Gruppe Herr F. Vlamoser 
mit 40 Kreisen, in der 3. Gruppe Herr M. Erb mit 35 
Kreisen.

* Hochwasier. D as  gestrige Hochwasser (2. J u l i )  er- 
reichte iam Wasserstandsrn ess-er der hiesigen Fachschule die 
Höhe von 3.40 m über den normalen S ta n d .  I n  den 
Schmiede- und Presträumen der Fachschule stand das  
Wasser 1.54 nr über dem Fußboden; eine Unmenge von 
Schlamm und S a n d  wurde in die Werkstätten, stellen­
weise bis zu %  m Höhe, -angeschwemmt. Der Betrieb ist 
für mehrere Tage lahm gelegt. Der verursachte Schaden 
ist nicht unbedeutend. Um %7 Uhr morgens kam ein 
flostartig-er Balkenbelag, jedenfalls vom Ünterwehrbau 
des Elektrizitätswerkes, blitzschnell sauste diese Balken- 
masse über die Fachschulwehr, wurde dann -auf die rechte 
Flustseite getrieben, zertrümmerte dort die untere Rad- 
stube des dortigen Hammerwerkes und folgte -dann dem 
mächtigen Stromlaufe. Hammerwerk und Schleifen ge­
genüber der Fachschule müssen gleichfalls für mehrere 
Tage den Betrieb einstellen. Der -ununterbrochene Regen 
hatte  förmliche Bergrutschungen zur Folge, so insbeson­
dere am Kraut- und Buchenberge. Am mächtigsten t r a t  
-die verheerende Wirkung -auf der Zeller Berglehne auf. 
Auf-der Berg-wiese des Herrn Tischlermeisters Bene, wo­
selbst die Quell-enfass-ung der Zelter Wasserleitung liegt, 
t r a t  eine lawinenartige Bergrutschung in mächtiger 
Breite  ein, so-dast der R-ohrstrang der Wasserleitung zer­
rissen wurde und mächtige Erd- -und Stein-massen auf die 
Wiese geschoben wurden. —  Unter -den vielen Gegenstän­
den, die auf der Pbbs bahergeschwammen kamen, wurden 
auch zwei Schweine sowie ein Hund in seiner Hütte be­
merkt. Vom Naglteiche kam so viel Wasser herunter, dast 
-auf der -Wenrerstr-aste -von den im Gasthof Datzb-erger be­
findlichen Flüchtlingen einige junge Katzen, die das 
Wasser auf der Weyrerstraste dahergsspült brachte, ge­
rettet werden mußten. —  Beim Elektrizitätswerke hatte 
das Hochwasser eine mehrstündige Unterbrechung des 
Stromes zur Folge.

* I. W aidhosner K inotheater. Die Direktion veranstal­
tet diese Woche wieder einen der mit großem Beifall au f ­
genommenen „Lustigen Abende": „Die zerbrochene
Puppe", ein ausgezeichnetes Lustspiel, in dem Albert 
Pauli) und Ha nt) Zi-ener die Hauptrollen spielen, wirkt 
sehr unterhaltend, insbesondere da die Filmfabel dazu 
eine solche Reihe von Gelegenheiten -gibt. Pauli) ist Ge­
schäftsdiener und hat eine Puppe zu transportieren. E r  
läßt sie fallen und zerbricht sie. I n  seiner Not rettet ihn 
-seine Geliebte, die, Büglerin  einer Putzerei, Aehnlichkeit 
mit dem zerbrochenen Modell hat. So gelangt sie in den 
Modesalon und aus einem Handwagen in das Haus 
einer Kunde, in dem sich zu nachtschlafender Zeit allerlei 
Abenteuer abspielen, die damit enden, dast der Herr des 
Hauses am Morgen die Scherben der zerbrochenen O r i­
ginalpuppe um sich versammelt sieht, während das Putze- 
retmäbel von dem Geschäftsdiener klugerweise entfernt 
wurde, ehe Unheil geschah. Der Scherz ist glänzend -aus­
genützt, gut gespielt und durch die ausgezeichnete Schluß- 
pointe bis zum Ende unterhaltlich. — „Und der Mond 
lacht dazu" ist ein pikantes Lustspiel. Es spielt durchwegs 
in Unterwäsche, bringt die Betten dreier Stockwerke 
eines Hauses in die mystifizierte-ste Verwicklung, läßt 
eine Pensionsm-utter in der aiisgelassendsten Weise die 
Geheimnisse ihrer Nachtkleidung enthüllen, ein Dutzend 
verräterisch wenig gekleidete Pensionsmädchen hilfe­
suchend und angst-v-erwint vor dem desolaten Nachtwand­
ler Reistaus nehmen, richtet überhaupt das schreiendste 
Tohu-waboh-u an, nachdem in der Einleitung M ann  und 
F ra u  Katze und M a u s  -gespielt haben und die junge 
F rau  den Herrn Gemahl strafehalber a u s  dem ehelichen
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Schlafgemach aussperrt. Hier gibt es die ersten Entklei­
dungen und die erste große Verlegenheit, denn der Gatte 
will vom Balkon a u s  zu nachtschlafender Zeit über ein 
Bügelbrett in das Zimmer seiner F rau .  Der Bü,gelladen 
bricht durch und der sehnsüchtige Gatte sitzt im B lum en­
beet des Gartens. Die Hwustüre ist verschlossen und da 
sich im Nachthemd bekanntlich keine StratzenpromenaLe 
machen lägt, sucht er sich aus der 'Verlegenheit zu retten, 
indem er in das erste beste offene Fenster einsteigt. Hier 
setzt eine Reihe toller Verwicklungen ein, die in ihrer 
Buntheit und Mannigfaltigkeit große Heiterkeit er­
wecken. S ie  führen bis zum falschen Verdacht der F rau  
und zur schließlichen Lösung durch das gebrochene Bügel­
brett. D as Lustspiel vepschafft dem Publikum einen an­
genehmen Zeitvertreib und köstliche Unterhaltung. Reich­
haltige Kriegsbilder sowie N aturaufnahmen aus  der 
Schweiz ergänzen das Programm. —  Sonntag  nachmit­
tag 4 Uhr findet eine Schüler- und Familienvorstellung 
mit schulfreiem, zensuriertem Programm, darunter das 
Erfinder-drama: „Denn die 'Elemente hassen", statt.

* A ls Liebesgabe ist Odol immer willkommen. M an  
weiß die vortrefflichen Eigenschaften dieses bekannten 
Mundwassers für die im Felde sehr wichtige Zahn- und 
Mundpflege zu schätzen und verwendet Odol auch gern 
wegen seines erfrischenden Geschmackes. Bekanntlich ist 
für die Odol-Feldpostpackung die halbe Flasche gewählt, 
die zum Originalpreise von K 1.20 in hübscher Metall- 
Felddose feldpostoersandfertig geliefert wird. (Die Dose 
wird für diesen besonderen Zweck ohne Preisausschlag 
mitgeliefert.) Diese praktische Aufmachung e r laub t die 
Mitfllhrung des Odols auf Märschen und im B e­
wegungskampfe. D as  P orto  für die Odol-Feldpoft- 
packüng beträgt 20 h.

* W aidhofner Marktbericht vom 28. J u n i  1915. D as  
Angebot von B u tte r  und E ie rn  am  heutigen Wochen­
markt konnte den Bedarf aberm als  nicht decken. Da viele 
H ausfrauen Klage führen, daß Verkäufer von Butter  
und Eiern, anstatt ihre Erzeugnisse auf den Markt zu 
bringen, schon außerhalb der S t a d t  von dort wartenden 
Käufern angehalten und ihnen ihre für den Markt be­
stimmten Vorräte abgekauft werden, wird a n  den S ta d t ­
ra t  Waidhofen die B it te  gerichtet werden, ob es denn 
gar  nicht möglich ist, diese 'Winkelmärkte abzuschaffen. 
Auch glaubten einige Eigner infolge der starken Nach­
frage den Versuch machen zu müssen, höhere Preise zu 
verlangen, es blieb jedoch nur beim Versuch und waren 
B u tte r  und E ie r  zu vorwöchentlichen Preisen zu haben. 
Von Obst wurden Kirschen, Ribisel, R inglotten und B i r ­
nen, von frischem Gemüse 'Spargel, Schnitt- und Butter- 
brchnen, Kohl, Kohlrüben, Häuptl- und Schlußsalat so­
wie Frühkartoffeln angeboten.

* Vom Schweinemarkt. Futterschweine und Ferkel w a­
ren am heutigen Markt in 'sehr geringer Menge zuge­
führt. Obwohl fremde Käufer nicht anwesend waren, 
wurden, da Eigner mäßige Preise stellten, die zugeführ­
ten P a r t ie n  bis auf wenige Stücke doch abverkauft. Es 
notierten: Futterschweine von 50 bis 60 K, junge Ferkel 
nach Alter von 10 b is  18 K  per Stück.
!• *

* Windhag. (M  u ste r u n g.j Bon den im Ja h re  1897 
geborenen und in hiesiger Gemeinde zuständigen Land­
sturmpflichtigen wurden Hermann R a n k ,  Oberlehrers­
sohn von Windhag und F lo r ian  T e u f e l ,  Bauerssohn 
vom Gute „W armwies" in W indhag a ls  tauglich be­
funden.

* Sonntagberg. ( D e n  T o d  f ü r s  V a t e r l a n d )  
e r l i t t  Herr Änton K i ck i n g e r, Wirtschaftsbesitzerssohn 
von Putzenlehen in Sonntagberg. Derselbe -diente beim 
49. Jnf .-Rgt.  und wurde am 23. November 1914 in Rus­
sisch-Polen durch einen Unterleibschuß schwer verwundet. 
Am 25. November erlag er seiner Verwundung und 
wurde am Friedhof zu Bendin in Russisch-Polen begra­
ben. Kickinger war ein eifriges Mitglied der Waidhofner 
S ta d t  Kapelle und war als  braver und fleißiger Bursche 
von allen geschützt, die ihn kannten. Durch 6 J a h r e  stand 
er a l s  Mühlbursche bei Herrn Ferdinand Pöpel in Dien­
sten. Drei Brüder  von ihm stehen noch im Felde. Ehre 
seinem Andenken!
* A ufruf an alle M itglieder des D. ». Oesterr. A lpen­

vereines und alle Bergfrcunde.
D as Kriegsfürforgeamt Bozen-Gries, das über Auf­

trag des k. u. k. Kriegsministeriums die Sam m lung  der 
Liebesgaben für die Soldaten der verbündeten Heere 
zur Ueber Weisung an die Arntee-Abteilungen übernom­
men hat, ist an uns mit dem Ansuchen herangetreten, 
unsere Mitglieder zu Spenden von Liebesgaben für den 
Dienst im Hochgebirge aufzufordern. Insbesondere wer­
den von verschiedenen Militärbehörden der nach den 
Grenzgebieten beorderten Armeegruppen dringend a n ­
gesprochen: Bergschuhe, Alpenstöcke, Eispickel, Seile, 
Schneebrillen, alle Arten von Kälteschutzmitteln, Feld­
flaschen, Steigeisen, Rucksäcke, Touristenlaternen, Koch­
apparate usf.

W ir  wenden uns daher an  alle Bergsteiger, deren B e­
geisterung für die Schönheit des Hochgebirges trotz der 
Kriegszeiten keine Einbuße erfahren hat, mit der Bitte, 
im treuen Gedenken an  die in unseren Bergen verlebten 
glücklichen Stunden aus ihrem Alpenrüstzeug das eine 
oder das andere Stück der Kriegshilfe zu widmen.

Die Liebesgaben, welche auch bestimmten Truppenkör­
pern gewidmet werden können, sind entweder an  den ge­
fertigten Hauptausschuß des D. u. Oesterr. Alpenver­

eines (Wien, 1. Bez., Grünangergasse 1/1) ober an die 
Sektion WaiLhosen a. d. M b s  des D. u. Oesterr. A lpen­
vereines, Oberer Staütplatz 18, zu richten, die die gesam­
melten Liebesgaben dem Kriegsfürsorgeamte Bozen- 
Gries, Altes R athaus ,  Lauibengasse 30, mittels des dort 
anzusprechenden Militärfrachtbriefes zur Wsiterleitung 
an  die Gebirgstruppen zukommen lassen werden.

Die Spenden werden im „Boten von der Pbbs" a u s ­
gewiesen.
F ü r den Hauptausschuß des D. u. Oesterr. A lpenvereines.

Gez. Dr. A. E r i e n b e r g e r .
F ü r  die Sektion Waidhosen a. d. Pbbs.

A.  K o p e t z k h .

A us Amstetten und Umgebung.
Amstetten. ( L e b e n s m i t t e l n o t  u n d  B r o t  

a l s V i e h f u t t e r.) Dies klingt zwar wie ein Wider- 
jpruch, ist jedoch leider empörende Tatsache. Seit  etwa 
zwei Wochen gelangen hier durch das M i l i tä rä r a r  ganze 
Brückenwage» voll gänzlich verdorbenes B rot, das an- 
geblich von einer Wiener Brolsabrik für das hiesige R us­
sengefangenenlager geliefert, jedoch von der untersuchen­
den Kommission als  für Menschen ungenießbar befunden 
und deshalb beschlagnahmt wurde, zum Verkaufe. D a s ­
selbe findet, da es sich als  Viehfutter gut verwenden läßt 
und  verhältnismäßig billig ist (100 Kilogr. kosten 20 K , 
bezw. 1 Kilogramm 20 h j  reißenden Absatz. D as  B ro t 
soll angeblich durch Einlagern in noch zu warmem Z u ­
stande verdorben sein, ein Umstand, den die liefernde 
Brotfabrik doch in Rechnung hätte ziehen sollen. I n  
einer Zeit so großer Mehlnot,  wo dem Volke Brot und 
Mehl kaum zum nacktesten Lebensunterhalte reichend 
oorgemessen wird, soll doch ein bißchen haushälterischer 
mit'dieser Gottesgabe umgegangen werden, noch dazu, 
wenn man k. k. Hoflieferant ist. Denn solche Vorfälle 
machen böses B lu t  im Volte, wenn sie öfters stattfinden.

—  (R u s s  e n f r e u  n d l i ch k e i t.) Wenn w ir D eut­
sche uns d a ra n  erinnern, welch schäbigen Grund das 
falsche, beutegierige Rußland zum Anlaß und welches 
Verbrechervolk es unter seinen Schutz genommen hat, 
nur um mit uns den Krieg beginnen zu können^ und 
wenn wir an die Grausamkeiten der russischen S o lda­
teska, die sie an unseren Staatsangehörigen in den von 
ihr überfallenen Landgebieten begehen und bereits be­
gangen haben, denken, so haben w ir wahrlich keine U r­
sache, den Gefangenen a u s  dem Lager solch entmenschter 
Gegner mehr als  die absolut notwendige Duldsamkeit 
entgegen zu bringen. Wenn daher Deutsche sich darin  
vergnügen, den Hie und da unter Bewachung in der 
S tad t  erscheinenden, Einkäufe besorgenden russischen Ge­
fangenen a ls  ergebener Diener sich zur Verfügung zu 
stellen und ihnen Botengänge besorgen, ja wenn sogar 
ein Herr aus dem sogenannten besseren Gesellschaftskreise 
sich dazu hergibt, ihnen Spielkarten zu besorgen — w a­
rum nicht gleich auch einige Flaschen Wutki dazu — , so 
tut es einem wirklich leid, daß die Blutopfer unserer tap ­
feren Soldaten auch für solche Leute gebracht werden.

—  ( K r i e g s b r o t  u n d  W e i ß g e b ä  cf.) Daß der 
Lebensmittelmarkt in den Ländern kriegführender S t a a ­
ten durch die zeitweise unterbundene Zufuhr a u s  ande­
ren Ländern in Mitleidenschaft gezogen wird, ist jedem 
einleuchtend. W enn aber für die ärmeren Volksschichten 
ein Kriegsbrot zum Verkaufe gelangt, Uber das selbst 
große, erwachsene, gesunde, starke Menschen klagen, weil 
es oft Iso schlecht, bitter wie mit Galle gemischt ist, und 
dabei obendrein noch einen einem Zementpatzen äh n ­
lichen Geschmack hat und schwer wie ein solcher im M a ­
gen liegt, von dem die kleinen Kinder Durchfall und E r ­
brechen bekommen, während es den besser Situierten 
möglich ist, reinweiße, feine, natürlich entsprechend teure 
Brotstritzl zu kaufen, so ist es uns beim besten Willen 
nicht möglich, dies auch nur entfernt mit einemJAfte i r­
discher Gerechtigkeit zu vergleichen. E s  wäre im Interesse 
der Gesundheit der Kinder des kleinen Volkes wohl nur 
billig zu nennen, wenn die maßgebenden Behörden da­
rauf dringen würden, daß das Kriegdbrot e tw as genieß­
barer gemacht und die weißen Stutzt dafür weniger e r ­
zeugt würden. Auch das arme Volk besteht aus Menschen 
und bringt genau wie das besser bemittelte seine B lu t ­
opfer am Altare der Vaterlandstreue. D arum  wenig­
stens in dieser schweren Zeit gemeinsamer Rot und B e­
drängnis menschliches Fühlen und Gerechtigkeit mit dem­
selben.

Maner-Oehling. ( P e r s o n a l i e n . )  Der n.-ö. L an­
desausschuß hat den bei der Verwaltung der Landesheil­
anstalt Mauer-Oehling in Verwendung stehenden Rech­
nungsaspiranten Leopold S c h o t  z zum provisorischen 
Rechnungsassistenten in der XI. Ranastlasse ernannt. 
Scholz steht derzeit im Felde. —  Die Staatsbahndirek­
tion Linz hat den Aspiranten Alois T a u s c h e t  vom 
Bahnamte Mauer-Oehling zum Bahnamte Mauthausen 
versetzt und den vom Felde zurückgekehrten Assistenten 
Ferdinand Fischer wieder dem Bahnamte M auer-Oeh­
ling zur Dienstleistung zugeteilt.

—  ( A u s z e i c h n u n g  i m K r i e g  e.) Der Pfleger 
der Landesanstalt Mauer-Oehling Jo han n  B  a n e t  n- 
s ch m i d, welcher als Unterjäger in einem Tiro ler Lan- 
desschlltzenregiment gegen unseren treulosen Bundesge­
nossen I t a l i e n  kämpft, hat sich bereits durch eine voll­
brachte Heldentat die silberne Tapferkeitsmedaille 1. Kl. 
erworben.

— ( S o n n w e n d f e i e r . )  W ie im Vorjahre, so ver­
anstaltete die rührige Schulverems-Ortsgruppe M auer- 
Oehling auch Heuer wiederum am 23. J u n i  abends auf 
der Hinterholzerleiten in Oehling eine Sonnwendfeier. 
Die durch die Kriogszeit hervorgerufenen Verhältnisse 
bedingten die einfachste Durchführung der Feier, was 
aber der W ürde derselben keinen Abbruch tat. Als die 
mächtigen Flammen zum Himmel emporloderten, hielt 
der derzeitige Ortsgruppenleiter Standesbeamter A dal­
bert O tt  die Feuerrede, welche mit brausenden Heilrufen, 
aufgenommen wurde. Nach Absingen des Scharliedes 
„Stim m t an  mit hellem hohen Klang" entwickelte sich 
das übliche Feuerspringen. Hierauf versammelten sich die 
zahlreichen Anwesenden im ©asthause der F ra u  Hinter­
holzer, wo sie sich noch einige Stunden recht gut bei Schar­
liedern und Klaviervorträgen unterhielten.

M arkt Oed. >(S i l b. T a p f e r k e i t s m e d a i l l e . )  
Die dem auf dem Felde der Ehre gefallenen Herrn F ranz  
© r u n d n  e r zuerkannte S ilberne  Tapferkeitsmedaille, 
die er selbst nicht mehr tragen konnte, wurde am 30. v. 
seinen Eltern, Herrn Raim und ‘ und F ra u  Antonia 
©rundner, Gasthof-, Fleischhauerei- und Wirtschaftsbe­
sitzer, überreicht. Tränen standen in  den Augen der hart  
getroffenen Eltern. Mögen sie sich mit dem Gedanken trö ­
sten, ihr Sohn w ar ein braver Tapferer, der wie so viele 
Tausende vor ihm sein Bestes, sein Herzblut gegeben für 
den Bestand unseres teuren Vaterlandes. Ehre seinem 
Andenken!

Neuhofen a. i>. Sjbbs. ( K i r c h e n  g a n g.) Aus Anlaß 
des Rumensfestes der nun  schon Uber zehn J a h r e  am 
Hietzinger Friedhose ruhenden Gutsbesitzersgattin F ra u  
Luise Dobner v. Dobenau wohnte die hiesige Schuljugend 
unter Führung  des Lehrkörpers am 21. J u n i  dem F rü h  
gottesdienste bei. Jede Erinnerungsfeier an diese hehre 
F rau ,  deren Lebenszweck die Beglückung ihrer M itm en­
schen gewesen, deren Herzensbedürfnis es war, Rot und 
Elend zu lindern, erfüllt alle, die sie gekannt, mit neuer­
licher Wehmut, und m an möchte stets mit dem Geschicke 
hadern, w arum  solchen Lichtgestalten der Menschheit eine 
kurze Lebensbahn zugewiesen erscheint. Besonders in den 
jetzigen Kriegsnöten wird der Hingang dieser edlen Seele 
um so schmerzlicher empfunden, als damit ein weiblicher 
„Benediktus" von uns geschieden, dessen Gotteslade den 
Bedürftigen, den Witwen und Waisen stets offen gestan­
den ist. Und da ist es Pflicht der Schule, das Andenken 
an solche Mustermenschen zu wahren und den Generatio­
nen damit ein leuchtendes Beispiel edlen Menschenwir­
kens vor Augen zu halten. E s  wäre wohl gut um die 
Gegenwart bestellt, würde sie eine für solche Beispiele 
empfängliche M itw elt  finden.

A us Haag und Umgebung.
Haag, N.-Oe. (D i e b st ä h l e.) I n  der Nacht vom 

24. auf  den 25. J u n i  wurden in unserer Gemeinde zwei 
Einbruchsdiebstähle verübt. Bei dem hiesigen Schuh­
machermeister Herrn Georg Stengl, Markt Haag Nr. 89, 
sprengte ein unbekannter T äter ein Fenster auf, drang 
in die Werkstätte und das anschließende Geschäftslokal, 
entwendete zwei P a a r  halbfertige Schuhe, in welchen 
noch die Leisten steckten, und verließ das Lokal durch ein 
zweites Fenster. Auffallend ist, daß der im Haufe befind­
liche sonst sehr wachsame Hund nicht anschlug. — I n  der­
gleichen Nacht wurde dem Wegmacher F ranz  Kohl in 
Estetten Nr. 20 ein F ah rrad  im Werte von 60 Kronen 
gestohlen. Dieses war in einer Nebenkammer verwahrt 
gewesen, deren Türe der Dieb aufsprengte. I n  beiden 
Fällen  sind die Nachforschungen nach dem Täte r  bis jetzt 
erfolglos geblieben.

A us W euer und Umgebung.
Weyer, 29. Ju n i .  ( S p a r t a  s se.) M i t  Ende M ai 

1915 verblieben au Jnteressentenguthaben 3,929.265 K 
87 li, im M onate J u n i  würben von 73 Parte ien  einge­
legt 27.096 K 28 li, zusammen 3,956.362 K  15 h. Rück- 
bezahlt an 133 Par te ien  123.599 K  64 h. S tand  der 
Einlagen mit Ende J u n i  1915 3,832.762 K 51 li.

—  (T o d e s f  a l l.) Am Sam stag  den 26. J u n i  ver­
schied in Kremsmünster die M utte r  des hierortigen Leh 
rers Hern Josef E anslm ayr, F ra u  M arie  Ganslmayr, 
geb. Lamprecht, Oberlehrerswitwe, im Alter von 91 J a h ­
ren. Die Beerdigung fand am Mittwoch den 30. v. statt.

* „(Sott strafe E ngland!" Diese ©rußtafel, vom 
Deutschen Volksoereine Waidhofen a. d. Pbbs heraus­
gegeben, hat eine so rasche und weite Verbreitung ge­
funden, daß täglich aus allen Ländern Nachbestellungen 
einlaufen. Nun ist eine neue A u s g a b e  in der 
Größe 15X45 Hundertelmeter in den verbündeten 
Reichsfarben (Deutschland, Oesterreich-Ungarn und 
Türkei) erschienen, welche uns vorliegt und deren A n­
schaffung als  Wandschmuck wir bestens empfehlen.

P re is  für 1 Stück 65 Heller.
Bez ug s-b etii ng ungen:

6 S t. zu 60 H. =  K. 3 60, zu zü g i P o stg eb ü h r 30 H. =  S . 3 90
12 „ „ 50 „ =  ,, 6*— , 40
25 „ „ 50 „ =  ,, 12-50, 1 t3 9- ! 30
30 „ „ 48 „ =  ,, 14-40, und F rach tb rief 3(1

50 „ „ 45 „ — ,, 22-50, 30
100 „ „ 40 „ =  ,, 4 0 - - , „ „ 30

Versand nur gegen Voreinsendung des Betrages oder 
Postnachnahme durch Adolf L e x, Waidhofen a. d. P bbs.
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r . Vortrefflich bewährt f ü r  d ie  n 
Krieger im Felde und überhaupt für 

Jedermann h a t sich  a ls  beste

s c h m e r z s t i l l e n d e  Ein r e i buno
bei E rk ä ltu n g en , R heum atism us, G icht, Influenza, 

H als-, B rust- und Rückenschm erz s. w.
Dr. RICHTERS

Anker-Liniment. oapsici
compos.

E rsatz
fü r Anker-Pain-Expeller.

F lasche K — so, 1*4», r  —.
Z a haben ln  A potheken oder direkt

beziehen von 
Dr. R ich te rs A potheke „Zum Goldenen 

Löw en“ P rag , I, Elisabethstraße 6. 
Täglicher Versand.

4
Gasthaus

und Krämerei
in Niederösterreich. Bezirk G l. P ö lte n ,

| bei grossem Psarrorte an verkehrsreicher 
I ©trafje, neu gebaut, Gast- und 2 Wohn- 
i zimnier, Berkausslokal, Kiiche, Keller u|ro., 

Stall- ii. Wirtschaftsgebäude, zirka ^  - Hoch 
G rund. Gutes, konkurrenzloses Geschäft, 
leicht zu sichren. P r e is  26.000 Kronen' 
Auskünfte an ernste Käufer kostenlos durch 

' die Berwaltung des „Realitäten-Markt" 
Graz, Hanrerlinggaffe 6 (3681). 1936

!! Achtung ! 1
W e r  l e id e t  a n  G e l e n k r h e u ­
m a t i s m u s ,  I s c h ia s ,  G icht-,  
H e rz -  u n d  H ie r e n ie id e n  u sw .

Der wende sich mit sicherern Erfolg an 
A n n a und K arl O lm er, ärztlich ge­
prü ftes M asseu r-E h ep aar. Absoluent 
Don Pros. Winternitz, Prof. von Neuster, 
erster Aspirant im Physikalischen Institut in 
Trentschin-Teplitz b. König!. R a t  Dr. 21rant) 
Jetzt W aid h ofen  a. d. 2ybbs, U nterer  

Stadtp latz 3 8  im Friseurgeschcist. 1739

Kaufmanns- 
Ccbrjunge -

mild  aiifi ieimnmicn im G e-  
mi|il)tronvciiflefd)äit des

Franz beickstetter
Afebbad) a. ll. westbahn.

SUlett jenen, die bei de» Löschcubeiten beim B rande  
meines Hauses „Tatzreit" am 24. J n n i  I I  in so auf­
opferungsvoller Weise sich beteiligt haben, danke ich hieinit in 
meinem- wie im Namen meines Schwiegervaters Herrn J o h a n n  
Heigl, Besitzer am „Kroß-Lchweighos", auf das beste. B e­
sonders gebührt dieser Dank den Mitgliedern der p. t. F euer­
wehr von bbsitz, die durch ihre zielbewußte und umsichtige 
Arbeit mein Anwesen vor der gänzlichen Vemilhtiing bewahrten.

1

1935

Katharina Heigl
Besitzerin am „Fahrest", Bost Abbsih.

I m  Hause Nr. 64, Unterer Stadtplatz ist ein 

U ) C | d ) ä f t d I o f n l
zu vermieten. Näheres M o n f c h ü b l ,  
Krems, Hauseigentümer. i 840

v Sbr. öas) ipirin alsen d eu tsch n  ® a u e n
j R e c k i  riefe  -S ch ufen  ,S ? in terg arten  b auen  

w  S ta u n  feine a n e rc n & u n ö e r  ein "
|  K t z  Oie rem  te u tsch en  ̂ c ^ u f p e r c in

9 ? i f re v o u  e r r e i c h n  che

Landes Yerjtdierangs Anstalten
Im  Interesse der des Versicherungsschutzes bedürftigen  B evö lkerung  h a t d a s  L and 
Niederösterreich mit reichen G aran tiem itte ln  ausgesta ttete  V ersicherungs-A nstalten 

m it folgendem  W irk u n g sk re is  in s  Leben gerufen, und zw ar:

I. L e b e n s -  u n d  R e n ten -V ersich e ru n g e n  in ganz Z isle ithan ien  auf d as  Leben des Menschen 
in den verschiedensten K om binationen, a l s : T odesfall-, E rlebens-, A ussteuer- und R en ten ­
versicherungen, sowie V olksversicherungen (letztere auch ohne ärztliche U ntersuchung): vorte il­
hafte  A lte rs-Inva lid itä tsvers icherung  durch zwanglose E in lagen  in der S ek tion  Rentensparkassa. 
S e it dem J a h r e  1912 bare Z uw endung  der G ew innan teile  an  alle länger a ls  ein J a h r  v e r­
sicherten M itg lieder.

II . B ra n d s c h a d e n -V e rs ic h e ru n g e n  gegen Feuerschäden an  G ebäuden, M obilien  und Feldfrüchten.
I I I .  H ag e l-V ers ich eru n g en  gegen Verluste, welche a u s  der Beschädigung oder V ernichtung der B o d en ­

erzeugnisse von in Niederösterreich gelegenen Grundstücken durch H agel entstehen:
IV . B ie h -V ers icherungen  gegen Verluste, welche Viehbesitzer an  ihrem in Niederösterreich eingestellten 

R inder- beziehungsweise P ferdebestande erleiden sollten:
V. U n fa ll-  u n d  H aftpflich t-, W asserleitungsschäden-V ersicherung : E inzel-, Kollektiv- und 

Reiseunfall- und Haftpflicht- sowie W asserleitungsschäden-Versicherungen. Haftpflichtversicherung 
fü r L andw irte  unbed ing t n o t w e n d i g .  M itg lieder des n.-ö. B au e rn b u n d es  ü b e rau s  großen 
P räm iennachlatz .

V e r s i c h e r u n g s b e d i n g u n g e n  gün st ig .  —  P r ä n i e n  bi l l ig .  —  U n b e d in g t e  S i c h e r h e i t  d u r c h  den C h a r a k t e r  
d e r  A n s t a l t e n  a l s  ö f f e n t l i c h e  I n s t i t u t e  g e bot en .

S i tz  der  A n s t a l t e n : W ien , I. B ez irk , Löwelstratze 14  und 16.
Personen , welche sich im A kquisitionsdienste zu betätigen  beabsichtigen, belieben ihre Adresse b ek a n n t­

zugeben. 810

" Kerpens erste önidhofener II
II 
II 
II

En gros Salzniederlage En gros

U n t e r e r  S t a d t p l a t z  Hr. 11 -  ( G a s th a u s  H a m m e r s c h m i e d )
em p f ieh l t  j e d e r z e i t

II Tafel-, Blank- und Viehsalz in Säcken
zu  b i l l ig s ten  P re i s e n  u n d  l a d e t  z u m  Bezüge f re u n d l ic h s t  e in .

E b e n s o  g r o s s e s  L ag e r  v o n  f e in s t e m

II0
II

II 
II 
II 
II Portland- und Roman-Zement, g

1852 2 5

■ ■ ■ M ee e lB S Ö le o B B

Sparkasse der Stadt
Fernsprechstelle 

Nr. 2. U nterer S ln U IM »  Mr. 6
Waldhofen a. d.9bbs
im eüeite tt Hause. Postsparkassen-Überweisung 

Nr. 21.564.

Spareinlagengeschäft.
S p a r e i n l a g e n  gegen  E in l a g eb ü c h e r  w e r d e n  zu  4 % %  v e r z i n s t  und beginnt  die Ve r z i n su n g  be r e i t s  mit dem d e r  Ein lage folgenden Tag e .  

J ede r  Be t r ag  ka nn  o h n e  A b z u g  und je  n a ch  dem S t a n d e  d e r  K a s s e  a u c h  o h n e  K ü n d i g u n g  behoben  we rden .
Die all fä l l igen Aufkündi gungs f r i s t en s ind d e r ze i t  bis  auf  w e i t e r e s  f e s t g e s e t z t  wie folgt :  F ü r  B e t r ä g e  von K 3 . 0 0 0  bis  4 . 0 0 0  ein Monat

„  „  „  „  4 . 0 0 0  „  6 . 0 0 0  zwei  Monate
„  „  Uber  „  6 . 0 0 0  drei  Monate .

Au s wä r t i g en  Ein l ege rn  w e r d en  z u r  g e b ü h r e n f r e i e n  U e b e r w e i s u n g  P o s t s p a r k a s s e n - E r l a g s c h e i n e  z u r  Ver fügung ges t el l t  und s t eh t  e s  di es en  
Ein l egern frei ,  die E in l a g eb ü c h e r  in die V e r w a h r u n g  d e r  S p a r k a s s e ,  gegen  Einhändigung  e in e s  E m p f a n g s s c h e i n e s  und gegen  Ent r i chtung e ine r

kleinen A u f b e w a h r u n g sg e b ü h r ,  zu  geben.
Auf so l che  hin te r l eg t e  E in l a g eb ü c h e r  können  a u c h  von dr i t t en P e r s o n e n  Einlagen u n t e r  Benü tzun g  e in e s  E r l a g s c h e i n e s  d e r  Anstal t  bewi rkt

w e r d en .  In d i e s e m  Fal le  wi rd d e r  E ig e n t ü me r  hievon ve r s t änd ig t .
Die 1 ' / ; %  Z i n s e n s t e u e r  ü b e r n im m t  bis  auf  w e i t e r e s  die S p a r k a s s e  z u r  Zah lung  a u s  e igenen  Mitteln.

W echselzinsfuß 6 % % . V o rsch ü sse  auf Wertpapiere 6  V2 V0 .

Die Z i n s s c h e i n e  s ä m t l i c h e r  W er t p ap i e r e  w e r d e n  i m m e r  5 T a g e  vor  d e r  Fäl l igkei t  a m  K a s s e n s c h a l t e r  u n s e r e r  Ans ta l t  k o s t e n l o s  z u r  Einhebung  g ebr ach t .

Stand der Einlagen: K 19,539.15719. Stand der  Rücklage K 1,311.97251.
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I R Ü W

EDUARD s HAUSER
K.u.K H O F S T E IN M E T Z M E IS T E R
=  W I E N  =

I X . S p i t a l g a s s e  10  
S e i t  50  Jahren die Ste in­
m e t z a r b e i t  f ü r  60  K ir­

ch e n  g e l i e f e r t .
A L T Ä R E . K A N ZELN . 
WEIHWASSERBECKEN

GRABDENKMÄLER
von d e r e in fachsten  b is zur 
re ic h s te n  k ü n s tle r is c h e n  

A u s fü h ru n g  in
S a n d s te in  M arm n r u. Granit

A b v t e c k m s c k e r  A te l i e r
Sergius Fauler

Waidbofeo a. d.Y., Oberer Stadtplatz Z.
S p rcd if tun d cn  non  8  W i r  früsi bi» 5  l l ü r  nildimitlu(|». 

f tn  S o n n -  u n d  F r i - r tu p c n  nun  8  l l b r  f rüh  bi» 12 t l l i r  m i ttun» .

r - — — — — ——— i
\ 0()/K/\ri)yv|̂ vX-

y  _• ./-MAaJjUs /ÂJi

/'■ vv/■ ' : iU- yî vy /y>4^ /Xw^

/ i u w /  .> w a '  > /

AA
?UjU-vvx̂ XuAMyw/ /w..

A telier für feinsten künstlichen Zahnersatz
nach neuester amerikanischer Methode, vollkommen schmerz­

los, auch ohne die Wurzeln zu entfernen.

Zähne und Gebisse
in Gold, Aluminium und Kautschuk, Stiftzähne, Gold- 
Kronen und Brücken (ohne Gaumenplatte), Regulier- 

Apparate.
R ep ara tu ren , U m arbeitung

chlecht passende Gebisse, sowie Ausführung aller in d as  
Fach einschlägigen Arbeiten.

ö läß ige  P re ise .

Meine langjährige Tätigkeit in den ersten zahnärztlichen 
Ateliers W iens bürgt für die gediegenste und gewissen­

hafteste Ausführung.

Wobpttpgstatdp
m i t  fo lgendem  W o r t l a u t  sind in  der Druckerei 

W a i d h o f e n  a .  d. Q b b s  ju h a b e n :

M ö b l i e r t e s  Z im m er  U n m ö b l ie r t e s  Z im m er  
(II v erm ie ten .  (U verm ie ten .

M ö b l i e r t e s  Z im m er  m i t  separier tem  E i n  
ganq  (u verm ie ten .

!! Holzknechte!!
werden aufgenommen für 
Firm a Brandstetter von

Ioh . Heim, Lasting, N . Ge.

TrauerBilder
für gefallene Krieger

sind in der

Druckerei W aidhofen a/A.
erhältlich.

H K a n e K a B S B S M S M a B M a S B S H H K M K a B I «
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E r fü l le t  E u e r e  p a t r i o t i s c h e  P f l i c h t !

! Zeichnet die Kriegsanleihe!
Die k. k. priv. allgemeine Derkehrsbank

(Filiale W aidhofen a. d. Abbs)

ist Gubstriptionsstelle
für die steuerfreie 5 ¥ b  österr. Krlessanlelhe vom Jahre 1915

und nimmt Zeichnungen 
zu den Griginalbedingungen entgegen.

! Zeichnet die Kriegsanleihe!

Orisinoi amerikanische schuhe .Tin-Top'

4 0 .

Erstes O nldhofner S chuhuarenhaus

F ü r  die Schriftleitung nerantm.: Rudolf Müller, i 33. S te fan  Rößler, Waidhofen a/2)bbs. Druck und Verlag der Druckerei Waidhofen a /M bs,  (6ef. m. 6. H.


